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Vorwort. 


Durch das berühmte kritiſche Werk von 
David Friedrich Strauß über das Leben 
Jeſu iſt vor nunmehr fünfzehn Jahren für die 
wiſſenſchaftliche Einſicht der vermeintlich ge- 
ſchichtliche Inhalt der evangeliſchen Berichte 
ſeinem bei Weitem größten Theile nach als 
Mythe, d. h. als unabſichtliches dichteriſches 
Erzeugniß der gläubigen Phantaſie erwieſen 
und damit der geheimnißvolle, wunder- und 
ſagenhafte Schleier, den die heilige Ueberlie⸗ 
ferung um die Lebensgeſchichte des Stifters der 
chriſtlichen Religion gewoben hatte, von dem 
perſönlichen Bilde Jeſu weggezogen worden, 
um der Anſchauung ſeiner wirklichen geſchicht⸗ 
lichen Geſtalt Platz zu machen. 

Seitdem iſt bei der großen Mehrzahl 
unbefangener gebildeter Chriſten 72 fromme 
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Schrecken überwunden, der ſonſt die Gläubigen 
erfaßte, wenn die freche Hand das Heilige bee 
rühren wollte, man hat ſich unter aufgeklärten 
Katholiken und Proteſtanten längſt daran, 
gewöhnt, mit nüchternem Sinne in Jeſu den 
Menſchen, in ſeinem Leben den Verlauf rein 
menſchlicher Geſchichte zu ſehen. Der Schleier 
der Iſis iſt aufgehoben und wir konnen und 
dürfen der Wahrheit in's Angeſicht ſchauen, 

ohne daß uns ferner noch frommer Prieſter 
Spruch das Schauen der Wahrheit a uld 
aufzurechnen befugt mare, oder daß der 
Erkenntniß der Wahrheit unſeres 2 Hei⸗ 
terkeit dahin ſchwinden müßte. 

Aus der Ueberzeugung, daß W die 
genzlich Enthüllung der Wahrheit das reli 
giöſe Gefühl und Intereſſe in keiner Weiſe 
verletzt werde, ſind neuerdings von einem 
deutſchen Naturforſcher und Freimaurer zwei 
Schriftchen (Leipzig, bei Kollmann) erſchienen, 
welche uns „wichtige hiſtoriſche Ent⸗ 
hüllungen über die wirkliche Todes⸗ 
art Jeſu“ und „hiſtoriſche Enthüllun— 
gen über die wirklichen Ereigniſſe 
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der Geburt und Jugend Jeſu“ darbieten, 
vermeintlich aus einem alten, zu Alexandrien 
gefundenen Manuſeripte geſchöpft. 

Dieſe Broſchüren haben in kurzer Zeit eine 
ſehr große Verbreitung gefunden, ſind aber nur 
von Wenigen aus dem richtigen Geſichtspunkte 
aufgefaßt worden. Dieſer iſt aber keineswegs 
die Frage nach der Aechtheit oder Unächtheit des 
zum Grunde liegenden vermeintlichen Aktenſtückes, 
welches ohne allen Zweifel unächt iſt; ſondern 
es handelt ſich ganz einfach darum, mit Beis 
ſeitelaſſen der in den evangeliſchen Berichten 
enthaltenen unauflöslichen Widerſprüche und 
durchaus ungeſchichtlichen Daten über die Ge— 
burt und Jugend und den Tod Jeſu eine 
beſtimmte und anſchauliche Vorſtellung über 
den geſchichtlichen Zuſammenhang der Geburt 
und der letzten Lebensſchickſale Jeſu in der 
Weiſe ſich zu bilden, daß der widerſpruchsvolle 
Knäuel des Wunderbaren und Uebernatürlichen 
ſich in einen einfach natürlichen geſchichtlichen 
Verlauf des Ganzen aufloſe. 

So aufrichtig wir nun auch der Anſicht ſind, 
daß dem Verfaſſer der „Enthüllungen“, 
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von ſeinen Vorausſetzungen aus, fein Zweck 
vollſtändig gelungen iſt, ſo entſchieden müſſen 
wir doch uns dagegen ausſprechen, daß die 
Reſultate der „Enthüllungen“ wirklich für 
Geſchichte gelten. Die ganze Compoſition 
iſt zu künſtlich angelegt, zu planvoll und 
abſichtlich, um für geſchichtlich gelten zu können. 
Auch fehlen alle geſchichtlichen Daten, daß Jeſus 
Eſſäer und Nichts weiter, als Eſſäer geweſen. 
Er hat eſſäiſche Anſchauungen und Elemente 
aufgenommen, aber mit derſelben Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit des Geiſtes, wie er ſich die 
übrigen Bildungselemente ſeines Zeita s ane 
eignete, nämlich zum Theil aufnehmend, al 
Theil entgegenwirkend und abſtoßend. 

Wir ſind vielmehr der Anſicht, daß auch 
ohne die künſtlichen Combinationen einer 
ſolchen eſſäiſchen Jeſusgeſchichte, wie ſie der 
Verfaſſer der „Enthüllungen“ gibt, die 
evangeliſchen Berichte ſelbſt vollſtändig 
ausreichen, um — nach Ausſcheidung deſſen, 
was ſich als unhiſtoriſche, ſagenhafte und 
mythiſche Beſtandtheile kund gibt — ein ge— 
treues geſchichtliches Bild des Lebens 
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und der Perſönlichkeit des großen 
Mannes aufzuſtellen, den die Chri- 
ſtenheit als den Stifter ihrer Reli⸗ 
gion, die Menſchheit als den größten 
religibſen Genius bewundert. 

Als Ergänzung und zum berichtigenden 
Verſtändniß der „Enthüllungen“ ſei darum 
das gegenwärtige Schriftchen allen Leſern der 
letzteren empfohlen. Freilich wird es ſich kaum 
fehlen können, daß heuchleriſche Pfaffen und 
bornirte Fetiſchdiener in der chriſtlichen Kirche 
beider Confeſſtonen ſich bekreuzigen und all' ihr 
geiſtliches Gift über die, wie ſie meinen, maß— 
loſe Frechheit ausſchütten, welche es unternimmt, 
auch für das Volk den Heiligenſchein der Ver— 
gangenheit von dem geſchichtlichen Bilde des 
großen Mannes wegzunehmen, an deſſen Namen 
ſich die größte Revolution knüpft, welche die 
Weltgeſchichte kennt. Sie werden in ihrer 
Wuth kaum einen Namen finden, um ein 
ſolches nach ihrem Dafürhalten gottesläſter— 
liches und teufliſches Beginnen würdig zu 
bezeichnen. Mögen ſie thun, was ſie nicht 
laſſen können. 
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Es wird trotzdem doch Viele geben, welche 
darin weder Teufelei, noch Gottesläſterung 
finden, daß es Jemand verſucht, mit nüchterner 
Ruhe und kritiſchem Freimuth die Geſchichte 
zu betrachten. Von dieſem Geſichtspunkt iſt 
es nicht einmal frivol, ſondern recht eigentlich 
Gewiſſensſache, gläubigen Chriſtenmenſchen ver— 
jährte Einbildungen und Vorurtheile zu zer— 
ſtören und vom Jeſubilde den bunten Zierrath 
wegzunehmen, mit welchem die ungebildete 
Phantaſie vergangener Jahrhunderte die Per⸗ 
ſöͤnlichkeit des ne ausgeſchmückt vate 
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Jeſus von Nazareth. 


Die Weltgeſchichte kennt keinen Namen, 
an den ſich größere Erfolge knüpfen, als an 
den Namen des Juden Jeſus von Nazareth; 
und die Welt hat bis jetzt noch keine ſolche 
Revolution erfahren, die in ihren äußeren 
Veranlaſſungen und erſten Anfängen ſo un— 
ſcheinbar, und in ihren letzten ausgebreitetſten 
Wirkungen ſo großartig und umfaſſend ge— 
weſen iſt, als diejenige, welche ſich an den 
Namen dieſes Mannes knüpft, der vor acht⸗ 
zehnhundert Jahren von einem unſcheinbaren 
Winkel der Erde aus durch ſeine Lebensthat 
der Weltgeſchichte ein neues Geſetz ihres Le— 
bens gab. 

Wenn man mit dem Ausdruck „weltge⸗ 
ſchichtlicher Perſönlichkeit“ jene über die Menge 
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hervorragenden erhabenen Gejtalten der Gee 
ſchichte bezeichnet, welche durch die Größe ihres 
Strebens, die Bedeutſamkeit ihrer Abſichten 
und den Ernſt ihres Willens, ihrer ganzen 
Geſinnung, durch ihr Thun und Leiden, wie 
durch ihr ganzes Schickſal vom Weltgeiſt be— 
rufen und gewürdigt ſind, die Träger und 
Vollſtrecker ſeines Willens, die geiſtigen Häupter 
und Repräſentanten ihrer Zeit zu ſein, denen 
das Siegel der Herrſchermacht auf die Stirne 
gedrückt iſt; — ſo war vor Allem Jeſus von 
Nazareth eine ſolche weltgeſchichtliche Perſon. 

Solche Koryphäen der Geſchichte ſind die 
großen Helden, die nicht als bloße Eroberer 
mit der Macht des Schwertes, ſondern auch 
als Gründer der Staaten und der Cultur, 
ſowie als Geſetzgeber ihrer Völker auftra— 
ten; es ſind auch die berühmten Namen des 
Alterthums, die als Geſetzgeber ohne Helden— 
thum die Mit- und Nachwelt ihres Volkes 
beherrſchten; es ſind weltgeſchichtliche Perſonen 
geweſen und werden alle die Männer ſeyn, 
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welche in Kunſt, Religion, Wiſſenſchaft und 
Staatsweisheit mit We thätig und wirkſam 
geweſen ſind. 

Eine ſolche weltgeſchichtliche Perſon, und 
zwar als Held, Geſetzgeber und Religionsſtifter 
in Einem zumal, iſt auch Jeſus geweſen, den 
die Mit⸗ und Nachwelt den Geſalbten, Meſ— 
ſias oder Chriſtus, nannte. Er iſt aber zu— 
gleich die erhabenſte weltgeſchichtliche Perſon, 
welche die Geſchichte kennt, und als ſolche von 
allen übrigen weltgeſchichtlichen Perſonen we— 
ſentlich unterſchieden. Während alle übrigen 
weltgeſchichtlichen Perſonen mit ihrem Streben 
und Wirken den engeren Zwecken ihres Volkes 
und Vaterlandes dienten, dieſem ihre Kraft 
und Begeiſterung widmeten und über die 
Schranke der Nationalität und Volksthümlich⸗ 
keit wenig oder gar nicht hinausgingen, ſtand 
Jeſus zugleich als Nationaljude auf dem Bo- 
den einer beſtimmten Nationalität und erhob 
ſich über dieſelbe zum bewußten Wirken für 
die ganze Menſchheit, die er, als wahrer Men— 
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ſchenſohn, im Herzen trug. Und durch dieſes 
ſein allgemeines, jede endliche Schranke der 
Volksthümlichkeit überwindendes Selbſtbewußt— 
ſeyn unterſcheidet ſich Jeſus von allen anderen 
großen Männern der Vergangenheit, er iſt als 
Chriſtus mehr als ſie, iſt recht eigentlich, im 
vollen Sinne des Wortes, der Mittelpunkt 
der ganzen Weltgeſchichte, ſofern ſich nicht bloß 
die ganze geiſtige Entwicklung der Menſchheit 
vor ſeinem geſchichtlichen Auftreten, ſondern 
auch alle nachfolgende Entwicklung ſeit ſeiner 
geſchichtlichen Wirkſamkeit auf ihn bezieht. 

Er vermittelt und verknüpft die ganze ver— 
gangene Weltgeſchichte mit der nachfolgenden 
Welt und Geſchichte, iſt der Mittler der vor⸗ 
chriſtlichen und der chriſtlichen Welt und eben— 
dadurch die Mitte, das Centrum der Weltges 
ſchichte. Nach ihm ſtrebte ſuchend und vers 
langend die vorchriſtliche Menſchheit hin, er 
iſt durch ſeinen hinterlaſſenen Geiſt der in 
aller Zukunft ewig Gegenwärtige. Er war 
ein Held, wie kein anderer in der Weltge⸗ 


17 


ſchichte, durch feinen Sieg über den Haß der 
Welt; er war ein Geſetzgeber, wie kein 
anderer, denn ſein Geſetz iſt das allgemeine 
Weltgeſetz; er war ein Lehrer, wie kein an— 
derer vor und nach ihm, denn ſeine Lehre 
gründete ein neues Reich der Geiſter, auf Erden 
das Himmelreich. 

So ſteht Jeſus Chriſtus unter den welt— 
geſchichtlichen Perſonen einzig und unvergleich— 
lich da. Die ganze vorchriſtliche Welt weist 
auf ihn hin, die chriſtliche Welt geht von 
ihm aus. Eine tiefere Geſchichts betrachtung 
ſieht durch den ganzen Verlauf der vorchriſt— 
lichen Welt hindurch die Erſcheinung Chriſti 
im Anzuge begriffen und die Völker auf ſein 
Auftreten vorbereitet. Wie er der Erlöſer aller 
Völker werden ſollte, ſo war er auch die Hoff— 
nung aller Völker, und es findet ſich in allen 
vorchriſtlichen Religionen eine dem beſtimmten 
religiofen Bewußtſein der Völker entſprechende 
Form und Art der Weiſſagung auf Chriſtus, 
worin die Sehnſucht der vorchriſtlichen Welt 
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nach einer künftigen Vollendung des ene 
lebens ihren Inhalt auspragte. 

So erwarteten die alten Chineſen am Ende 
der Tage einen großen Heiligen, dem Jeder 
ähnlich werden ſollte. Die alten Hindu's 
knüpften die gehoffte Erlöſung an das Erſcheinen 
des Siegeshelden Kriſchna, mit deſſen Ab— 
ſcheiden von der Erde das Zeitalter allgemeiner 
Heiligung eintreten würde. Die alten Perſer 
hofften von dem Siegeshelden Soſioſch zuletzt, 
nach langen Kämpfen zwiſchen Gutem und 
Böſem, die Vernichtung des Uebels und des 
Böſen aus der Welt. Die Verehrer Buddha's 
in Aſien erwarteten in der Zukunft das Er⸗ 
ſcheinen eines andern Menſchwerdenden Gottes, 
eines andern Buddha, als Herrn der Welt, 
um die Lehre neu aufzurichten. Bei den alten 
Griechen erſcheint des Herakles heilige Geſtalt 
als weiſſagendes Vorbild für die zukünftige 
Vollendung des Menſchenlebens auf einer 
höheren Stufe des Bewußtſeins. 

Unter den Juden freilich war die Hoffnung 
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auf den Erlöſer und die Weiſſagung auf 
den Meſſias oder Chriſtus am lebendigſten 
und ſtärkſten, weil bei denſelben auch das 
Bewußtſeyn der Sünde und Schuld am 
lebendigſten war. Darum erſtand auch der 
Heiland im Volke der Juden. Schon Jahr— 
hunderte lang vor Chriſti Geburt hatten 
die religiöſen Dichter dieſes Volkes von 
einem Meffias oder Geſalbten des Herrn, 
einem gottgeliebten prieſterlichen Könige ges 
ſungen, der in ihrer Mitte aufſtehen würde, 
und je mehr das irdiſche Schickſal des 
Volkes ſich trübte und die nationale Selbſt— 
ſtändigkeit deſſelben unter den Einflüſſen der 
Fremdherrſchaft verloren ging, deſto ausſchließ— 
licher mußte ſich der Sinn des Volkes auf 
die Zukunft richten, in die deſſen ungeduldige 
Wünſche hinſtrebten. Der Druck der Römer— 
herrſchaft hatte dieſe ſehnſüchtigen Hoffnungen 
auf einen gottgeſandten Erretter zur höchſten 
Begeiſterung geſteigert und entflammt. Man 
erwartete von dem meſſianiſchen König die 
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Befreiung aus dem ſchimpflichen Joche der 
Römer und ſetzte mit der künftigen Herrlich— 
keit des prieſterlichen Staates auch die ſittlich— 
religidfe Erneuerung des Volkes in Verbindung. 
Der Zeitpunkt der Erſcheinung des meſſiani— 
ſchen Königs war durch Seher und Prieſter 
mit allen reizenden und blühenden Farben der 
Hoffnung und Liebe geſchildert und in dieſer 
idealen Geſtalt in's lebendige Bewußtſein des 
Volkes übergegangen, deſſen Glaube im Meſ— 
ſias einen Nachkommen des Davidiſchen Königs— 
hauſes erwartete. Durch das ganze Morgen— 
land ging damals die Sage, von Judäa aus 
werde die Welt erobert werden. ae 
So war die Erſcheinung des Erlöſers vor⸗ 
bereitet in den Hoffnungen und Erwartungen, 
in dem Unglück und der Sehnſucht der Volker, 
deren volksthümliches Leben durch das eiſerne 
Scepter der Römermacht gebrochen war. Sollte, 
nach einer rabbiniſchen Ueberlieferung, jeder 
fromme Israelite, inſonderheit jeder Nachkomme 
des Davidiſchen Königsgeſchlechts, wünſchen, 
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der Meffias zu fein; fo war es nichts Uner— 
hörtes, daß Männer auftraten, welche ſich von 
Gott zum Meſſias berufen hielten. Auch Jeſus 
von Nazareth glaubte der von den Propheten 
Verheißene zu ſein, und — Er war es wirk— 
lich; der Erfolg hat die Wahrheit ſeines meſ— 
ſtaniſchen Bewußtſeins beſtätigt. 

Das großartige Denkmal der weltgeſchicht— 
lichen Lebensthat Jeſu iſt die chriſtliche Religion 
und Kirche. Das Fortleben ſeines Geiſtes in 
dem Bewußtſein ſeiner Anhänger hat den Grund 
der chriſtlichen Gemeinde gelegt, aus welcher 
die Kirche hervorging. Im Bewußtſein und in 
der Erinnerung der Gemeinde haben ſich die 
überlieferten Daten des Lebens Jeſu mit mancher— 
lei fremdartigen Zügen und Ausſchmückungen 
durch die religidje Phantaſie vermiſcht; es hat 
ſich über das Leben Jeſu eine heilige Sage ge— 
bildet, aus deren Elementen die hiſtoriſche Kri— 
tik erſt in jüngſter Zeit das wirkliche geſchicht— 
liche Lebensbild wenigſtens in ſeinen wichtig 
ſten Zügen herauszuarbeiten begonnen hat, 
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nachdem das religidje Bewußtſein der neueren 
Zeit aufgehört hatte, in den evangeliſchen Be— 
richten des Neuen Teſtaments wirkliche, lautere 
Geſchichte zu finden. 

Die wichtige Errungenſchaft der neueren 
kritiſchen Unterſuchungen über die evangeliſchen 
Darſtellungen des meſſianiſchen Lebens Jeſu iſt 
bisher, — zum großen Theil durch die Schuld 
Derer, denen es im Intereſſe der chriſtlichen 
Religion und der geſchichtlichen Wahrheit eine 
heilige Pflicht hätte ſein ſollen, alle Bekenner 
des Chriſtenthums mit dieſen Reſultaten be— 
kannt zu machen, die es aber aus Unverſtand 
oder eigennützigen Abſichten vorzogen, das Volk 
darüber abſichtlich im Dunkel zu laſſen, nicht 
ſelten auch ſelbſt dem Lichte der geſchichtlichen 
Wahrheit gefliſſentlich aus dem Wege zu gehen, 
— auf den engen Kreis der eigentlich theolo— 
giſch und wiſſenſchaftlich Gebildeten beſchränkt 
geblieben. Es iſt Zeit, auch vor dem geiſtigen 
Auge des Volkes die Decke wegzunehmen und 
den heiligen Schleier zu lüften, der daſſelbe bis 
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jetzt immer noch hinderte, dev magne Antlitz 
zu ſchauen. 

Das vorliegende Büchlein verſucht dieß in 
ie gedrängter Ueberſicht, und geht deſſen 
Verfaſſer, der ſelbſt mit der theologiſchen und 
philoſophiſchen Bildung der Gegenwart durch 
Studium und Beruf vertraut iſt, von der un— 
wankenden, durch Erfahrung und Gründe der 
Vernunft geſtützten Ueberzeugung aus, daß die 
Sache des Chriſtenthums und der chriſtlichen 
Kirche, ihren Feinden und Gegnern gegenüber, 
dadurch nur gewinnen kann, wenn über den 
Urſprung des Chriſtenthums und deſſen Stifter 
Allen und Jedem, dem die Wahrheit am Herzen 
liegt, das rechte Licht aufgeht. 

Der Gang, den wir bei der folgenden Dar— 
ſtellung nehmen werden, gibt und empfiehlt ſich 
durch die Sache ſelbſt. Wir ſtellen zuvörderſt 
das Bild und den Sinn der heiligen Sage 
über das Leben Jeſu dar, führen dann das 
geſchichtlich wirkliche Geſammtbild 
deſſelben den Leſern vor Augen, woran ſich die 
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Grundzüge der Lehre Jeſu, wie fie aus 
Jeſu Munde ſelbſt hervorgegangen iſt, alſo des 
urſprünglichen Evangeliums, anſchließen, und 
zuletzt betrachten wir die Art und Weiſe des 
Fortlebens Jeſu in der Kirche und das 
Bild, das ſich die Kirche in den Hauptzeitaltern 
ihrer Entwicklung von dem verklärten Jeſus, 
d. i. von Chriſtus, gemacht hat. Auf dieſe 
Weiſe, hoffen wir, werden unbefangene und 
denkende Leſer aus dieſem Büchlein eine feſte, 
wohlbegründete Ueberzeugung darüber gewinnen, 
was die Gegenwart an Chriſtus und am Chriftens 
thum Bleibendes beſitzt und was in alle Bue 
kunft der geſchichtliche Leitſtern des religiöſen 
Lebens der Menſchheit ſein wird. 


| Die heilige Sage. 


Die Davidiſche Abſtammung Zeſu. — 
Die evangeliſche Ueberlieferung über die Le— 
bensgeſchichte Jeſu beginnt mit einer Genea— 
logie, oder Stammtafel, welche die Abkunft 
Jeſu als des Meſſias von David beurkunden 
ſoll. Es iſt dieß die bibliſche Vorſtellung, als 
komme es für den Meſſias auf eine genaue 


Angabe ſeiner Abſtammung aus dem könig— 
lichen Geblüte David's an. In dieſem Gee 


ſchlechtsregiſter wird aber nicht bis auf Jeſus 
ſelbſt gegangen, ſondern bis auf den Pflege— 
vater deſſelben, Joſeph, den Mann der Maria, 
der Mutter Jeſu, der für einen Sohn Joſeph's 
gehalten ward, in der Wirklichkeit aber den— 
ſelben nicht zum leiblichen Vater hatte. Die 
Genealogie trägt den Widerſpruch an ſich, daß 
ſie nicht die Mutter, ſondern den en 
Jeſu angeht. 


2 
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Die beiden bei Matthäus (1, 1—16) und 
Lukas (3, 23—38) mitgetheilten Genealogien 
Jeſu enthalten fo viele innere und äußere Wi— 
derſprüche, Unwahrſcheinlichkeiten und Unmög⸗ 
lichkeiten, daß ſie nicht als geſchichtliche Ur— 
kunden gelten können, ſondern als Erzeugniſſe 
der heiligen Sage erſcheinen, die nur darin 
ihre Bedeutung haben, daß ſie einen Wink 
geben über die Nothwendigkeit, daß Chriſtus 
ein Mitglied des jüdiſchen Volkes war und 
mit Bezug auf die von ihm ausgehende Reli— 
gion zur jüdiſchen Nation gehören mußte. 
Jeſus hat ſowohl perſönlich, als auch durch 
ſeine Jünger, auch auf ſtreng jüdiſch Geſinnte 
einen fo entſchiedenen Eindruck der Meſſianität 
gemacht, daß ſeine ihm anhängenden Zeitge— 
noſſen keinen Zweifel daran hatten, es müſſe 
auch das bei den Propheten des Alten Bun— 
des dem Meſſias beigelegte Merkmal Davidi— 
ſcher Abſtammung bei ihm zugetroffen haben; 
weßhalb die Bemühungen eifriger Jeſu-Anhän⸗ 
ger darauf gerichtet waren, dieſes prophetiſche 
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Merkmal geſchichtlich durch Aufſtellung eines 
Geſchlechtsregiſters nachzuweiſen und dadurch 
ſeiner Anerkennung als Meſſias zu Hilfe zu 
kommen. 

Dieß iſt der Urſprung dieſer Genealogien, 
durch welche in Wirklichkeit die Davidiſche Ab— 
ſtammung Jeſu keineswegs erwieſen wird. Auch 
iſt ſeine Abkunft aus königlichem Geblüt an 
ſich durchaus gleichgültig, und iſt hier an das 
Kraftwort des Dichters des Laienevangeliums 
zu erinnern, welches heißt: 


„— — — Was ſoll das dürre Blatt 
Im heil'gen Buch voll friſcher Palmenpracht? 
Was iſt's, ob Hinz den Kunz gezeuget hat, 
Bis hin zu dem, der frei die Welt gemacht? 
Iſt „Gottes Sohn“ euch Titels nicht genug? 
Braucht ihr durchaus des Potentaten Sohn, 
Der einem Weibe Ehr' und Mann erſchlug, 
Und fromme Lieder fang im ſchönſten Ton? 
Wißt: aus des Königs Saal, des Adels Schloß 
Kam ſelten die geſunde, keuſche Kraft. 
Was, David's Sohn?! Des Volkes ächter 
* Sproß 
War's, der das Volk zu Gott emporgerafft.“ — 
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die Verkiindigung der Empfüngniß 


Jeſu. — In ihrem Beſtreben, die Erſchei⸗ 
nung und Meſſtanität Jeſu als eine unmit⸗ 
telbare und außerordentliche Veranſtaltung 


> 


aufzufaſſen und darzuſtellen, läßt die heilige 


Sage der Mutter Jeſu die außereheliche Geburt 
ihres Sohnes durch eine Engelserſcheinung 
vorher verkündigt werden, wie dieß im dritten 
Evangelium (Lukas 1, 2638) alſo erzählt 
wird: Als Maria als Jungfrau mit Joſeph 
verlobt war, ward von Gott der Engel Ga— 
briel in die galiläiſche Stadt Nazareth geſandt, 
wo Maria wohnte, und begrüßte dieſelbe als 
Holdſelige, Gebenedeiete unter den. Weibern. 
Und als ſie über den ſeltſamen Gruß erſchrack, 
beruhigte ſie der Engel durch die Eröffnung, die 
er ihr machte, daß ſie ſchwanger werden und 
einen Sohn gebären ſolle, deſſen Namen ſie 
Jeſus heißen ſolle, der groß und ein Sohn 
des Höchſten genannt werden, und dem Gott 
den Thron ſeines Vaters David geben würde, 
daß er über das Haus Jakob's, das Volk 
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Jorael, ewig herrſche. Als Maria Zweifel 
äußerte, wie das zugehen ſolle, da ſie von kei— 
nem Manne wiſſe, erwiederte ihr der Engel, 
der heilige Geiſt werde über ſie kommen, und 
die Kraft des Höchſten ſie überſchatten, und das 
Heilige, das von ihr geboren würde, werde 
Gottes Sohn genannt werden, denn bei Gott 
ſei kein Ding unmöglich. Und Maria ſagte: 
Siehe, ich bin die Magd des Herrn; mir ge— 
ſchehe, wie du geſagt haſt. — — Und der 
Engel ſchied von ihr. 

Weiter berichtet nun die heilige Sage beim 
erſten Evangeliſten (Matthäus 1, 18 — 25) 
Folgendes: Als es ſich nun erfand, daß Maria, 
die Verlobte des Joſeph, ehe er ſie heimholte, 
ſchwanger war von dem heiligen Geiſt, und 
ihr Verlobter ſich beſann, ob er fie nicht heim— 
lich verlaſſen ſolle, erſchien ihm ein Engel des 
Herrn im Traume, und ſprach zu ihm: Fürchte 
dich nicht, Maria zu dir zu nehmen, denn 
das in ihr geboren iſt, iſt vom heiligen Geiſt. 
Und ſie wird einen Sohn gebären, deß Namen 
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follft du Jeſus heißen, weil er fein Volk ſelig 
machen wird von ihren Sünden. Das iſt aber 
Alles geſchehen, damit die Weiſſagung des 
Propheten Jeſaias erfüllt würde, der da ſagt: 
ſiehe, eine Jungfrau wird ſchwanger ſein und 
einen Sohn gebären, und ſie werden ſeinen 
Namen Emmanuel heißen, d. i. Gott mit uns. 
Da nun der fromme Joſeph vom Schlaf er— 
wacht war, that er, wie ihm des Herrn Engel 
befohlen hatte, und nahm Maria zu ſich; aber 
er erkannte ſie nicht, bis ſie ihren erſten Sohn 
geboren hatte, deſſen Namen er Jeſus hieß. — 

So ſpricht die Sage, die einer ſchönen und 
tiefen Deutung fähig iſt, ſobald ſie eben als 
fromme Sage, entſtanden, um die Reinheit 
der Mutter Jeſu zu retten, aufgefaßt und nicht 
als wirklich geſchichtlicher Hergang genommen 
wird, woran kein verſtändiger Menſch glauben 
könnte. Es iſt wahr: an jedes Weib, das in 
keuſcher Liebe erblüht, ergeht der heilige Weihe— 
ruf des Engels, daß fle von der ewigen Natur 
erkoren iſt, jener erſten jungfräulichen Mi r 
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Schweſter zu fein, wann ihr mütterlicher Schooß 
zur Stätte erwählt iſt, in deren verborgener 
Tiefe die Natur das ewige Wunder der Menſch⸗ 
werdung wirkt. Und aus dem Geiſte geboren 
iſt jeder Menſch; in der Zeugung und Geburt 
des Menſchen geht der Geiſt in die Unmittel— 
barkeit des natürlichen Daſeins über; die Ge— 
burt des Menſchen aus dem Geiſte iſt die eigen- 
thümliche Weiſe, wie die menſchliche Indivi— 
dualität als ſolche überhaupt in's Daſein tritt, 
und iſt ſomit zwiſchen der Geburt Chriſti und 
der Geburt anderer Menſchen kein weſentlicher 
Unterſchied. 

Die Geburt Jeſu in Bethlehem. — In 
einer Weiſſagung des Propheten Micha heißt 
es, daß die Geburtsſtadt David's, zwar ge— 
ring und klein unter den Städten Juda's, 
doch von Gott auserwählt ſei, der Geburtsort 
des künftigen meſſianiſchen Herrſchers zu fein. 
Obgleich nun Jeſu Eltern in Nazareth wohn— 
ten, ſo kam es doch darauf an, um durchweg 
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die Meſſtanität deſſelben für die meſſiasgläubi⸗ 
gen Juden darzuthun, ihn in Bethlehem ge— 
boren werden zu laſſen. Darum erzählt die 
heilige Sage, Joſeph ſei mit ſeinem Weibe durch 
eine zufällige Veranlaſſung nach Bethlehem ge— 
führt worden, wo ſie von ihrer Niederkunft 
überraſcht worden fei, und da ſie in der Her— 
berge ſonſt keinen Raum gehabt, das Kind, in 
Windeln gewickelt, in eine Krippe gelegt habe. 
Obgleich aber das Kindlein, dem bei der Bee 
ſchneidung der Name Jeſus beigelegt worden 
war, unter ſolchen unſcheinbaren Umſtänden 
und Umgebungen in's Daſein getreten war, fo 
waren doch nach der Sage beſonders auszeich— 
nende Umſtände mit ſeiner Geburt verbunden, 
welche die künftige hohe Beſtimmung des Neu- 
geborenen andeuteten. Die Sage berichtet näm— 
lich, es ſeien Hirten auf dem Felde bei den 
Hürden und hüteten des Nachts ihre Heerde. 
Da trat der Engel des Herrn zu ihnen und 
die Klarheit des Herrn leuchtete um ſie, und 
ſie fürchteten ſich ſehr. Aber der Engel ſprach 
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zu ihnen: Fürchtet euch nicht, ich verkündige 
euch große Freude, die allem Volke widerfahren 
wird, denn euch iſt heute der Heiland geboren, 
welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt 
David's, und das habt zum Zeichen, ihr werdet 
finden das Kind in Windeln gewickelt und in 
einer Krippe liegend. Und alſobald (ſo ſchließt 
die Erzählung) war bei dem Engel die Menge 
der himmliſchen Heerſchaaren, die lobeten Gott 
und ſprachen: Ehre ſei Gott in der Höhe und 
Frieden auf Erden und den Menſchen ein Wohl— 
gefallen; die Hirten aber, da die Engel von 
ihnen gen Himmel gefahren waren, kamen 
eilend nach Bethlehem und fanden Beide, Maria 
und Joſeph, und das Kind in der Krippe lie— 
gend, und da ſie es geſehen hatten, breiteten 
ſie das Wort aus, das die Engel zu ihnen von 
dieſem Kinde geſagt hatten. 8 

Dieſe ſinnig einfache Sage von dem neu— 
geborenen Kinde hat offenbar keinen andern 
Zweck, als den, die Geburt Jeſu, als des erz 


warteten Meſſias, vom Himmel ſelbſt aus bee 
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kannt gemacht und bei den Menſchen verbreitet 
erſcheinen zu laſſen, indem es dem religidfert 
Bewußtſein der älteſten chriſtlichen Gemeinde, 
in welcher dieſe Sage entſtanden war, als ein 
ganz natürliches und nothwendiges Erforder⸗ 
niß erſchien, daß die von Gott ſo eigenthüm⸗ 
lich vorbereitete und in's Werk geſetzte über⸗ 
natürliche Geburt des Meſſias auch ſofort unter 
dem meſſtiasgläubigen Volke verbreitet und mit 
Freuden aufgenommen wurde. Dieß liegt in 
dieſen Erzählungen nach der Weiſe der ver⸗ 
herrlichenden Sage, welche im Alterthum überall 
die Geburt berühmter Menſchen wunderbar aus 
zuſchmücken befliſſen war, angedeutet. Ih 


Die Darſtellung Jeſu im Tempel. — 
Nach der Vorſchrift des moſaiſchen Geſetzes 
mußte jede Mutter, am vierzigſten Tage nach 
der Geburt des Kindes, ein Reinigungsopfer 
darbringen, welches für die Wohlhabenden in 
einem jährigen Lamme, für die Armen aber in 
einem Paar Turteltauben beſtand. Ein anderes 
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Geſetz ſchrieb vor, daß alles Erſtgeborene männ— 
lichen Geſchlechts Gott geweiht ſein ſoll; wo— 
her es kam, daß die Eltern ihr erſtes Kind, 
wenn es ein Knabe war, entweder dem Tempel— 
dienſt widmeten, oder ſtatt deſſen mit einem 
Opfer in Geld loskaufen mußten. Die Gre 
füllung dieſes doppelten Geſetzes führte auch 
Maria und Joſeph mit dem Jeſukinde in den 
Tempel nach Jeruſalem, um daſſelbe Gott dar— 
zuſtellen. 

Auch an dieſen Vorgang in der Kindheits⸗ 
geſchichte Jeſu knüpft die heilige Sage eine auf 
außerordentliche Weiſe ſich kund gebende Aner— 
kennung der meſſtaniſchen Beſtimmung des Jeſu— 
kindes. Ein frommer prophetiſcher Greis, Na— 
mens Simeon, der auf den Troſt Israels mit 
gotterfülltem Gemüthe in heiliger Begeiſterung 
wartete, trug (ſo ſtellt es die heilige Sage dar 
Lukas II, 22—40) in ſeinem Innern die zu- 
verſichtliche Gewißheit, er werde nicht eher ſter⸗ 
ben, als bis er den Geſalbten des Herrn ge— 
ſehen. Dieſer befand ſich bei der Darſtellung 
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Sefu gerade gegenwartig im Tempel und nahm 
das Kind auf ſeine Arme und brach in die 
Worte freudiger Rührung und Dankes aus: 
Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden 
fahren, wie du geſagt haſt; denn meine Augen 
haben den Heiland geſehen, den du bereitet haſt 
vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die 
Heiden und zum Preiſe des Volkes Israel. Zur 
Mutter Jeſu aber ſprach der fromme Seher: 
Siehe, dieſer dein Sohn wird geſetzt zu einem 
Fall und Auferſtehen Vieler in Israel und zu 
einem Zeichen, dem widerſprochen wird, auf daß 
vieler Herzen Gedanken offenbar werden; dir 
aber wird ein Schwert durch die Seele dringen. 

An demſelben Tage war auch eine Pro— 
phetin, hochbetagt, Hanna mit Namen, im 
Tempel gegenwärtig; auch dieſe trat hinzu und 
pries den Herrn und redete von dem in dem 
Jeſukinde geborenen Meſſtas zu Allen, die auf 
die Erlöſung Israels harreten. 

Daß dieſe frommen, begeiſterten Seelen in 
dem Kinde den künftigen Erretter des Volkes 
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und den meſſtaniſchen König erkannten und auch 
den Gang ſeines Schickſals vorausſagten, indem 
ſie auf die Kämpfe hinwieſen, die derſelbe würde 
zu beſtehen haben, und auf den Schmerz ſeiner 
Mutter über ſein Schickſal, dieß gilt als eine 
beſondere göttliche Veranſtaltung, worin die 
Weiſſagung und Verheißung des Meſſias ſich 
fortſetzte und ihrer Erfüllung nahte. Eine ſchöne, 
ſinnig tiefe Ahnung liegt ferner noch in dieſer 
Erzählung angedeutet, daß dieſe frommen Men— 
ſchen, die des kommenden Erlöſers warteten, im 
Kindesblick die Offenbarung ſeiner künftigen 
göttlichen Beſtimmung ahnten und ſelbſt in der 
Hoffnung auf die Zukunft des Geiſtes, die ſie 
nicht einmal ſelbſt mehr erleben konnten, wie 
im Born der Jugend geſund ſich badeten. 


Die Weiſen aus dem Morgenlande. — 
Eine andere Huldigung, wie die Hirten durch 
ihre Lobgeſänge und die frommen Prophe— 
ten Simeon und Hanna durch ihre Weiſ— 
ſagung, brachten die Weiſen aus dem Morgen— 
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lande dem Jeſukinde durch koſtbare Geſchenke 
aus ihrer Heimath. Erſchien in der Sage von 
den Hirten das meſſianiſche Kind durch die Engel, 
als Boten Gottes, eingeführt, ſo iſt es jetzt ein 
Stern, der den frommen Weiſen in der Ferne 
die Geburt des Meſſias verkündigen muß, um 
auch von dieſer Seite, durch eine merkwürdige 
Naturerſcheinung, die als außerordentliche Ver— 
anſtaltung aufgefaßt wurde, den meſſtaniſchen 
Strahlenglanz um die Kindheitsgeſchichte Jeſu 
auszubreiten. 7 

Die hierauf ſich beziehende chriſtliche Sage 
berichtet uns Matthäus (2, 1—12) iſt fol⸗ 
gende: Nachdem Jeſus geboren war, kamen die 
Weiſen vom Morgenlande nach Jeruſalem und 
fragten nach dem neugeborenen König der Ju— 
den, deſſen Stern ſie im Morgenlande geſehen 
hätten. Und der Stern ging vor ihnen hin, 
bis daß er kam und ſtand oben über dem Orte, 
da das Kindlein war. Hocherfreut gingen ſie in 
das Haus und fanden das Kindlein mit ſeiner 
Mutter, fielen nieder und beteten es an und 
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beſchenkten es mit Gold, Weihrauch und Myrrhen. 
Darauf zogen ſie wiederum in ihr Land zurück. 

Die heilige Sage über die Kindheitsge— 
ſchichte Jeſu ging darauf aus, alle hervorra— 
genden Züge der meſſtaniſchen Weiſſagung des 
Alten Teſtaments in und an Jeſu in Erfüllung 
gehen zu laſſen. So kam es denn auch, daß 
dieſe Sage von den Weiſen aus dem Morgenz 
lande ganz und gar das Nachbild der bet dem 
Propheten Jeſaias (60, 1—6) ſich findenden 
Stelle iſt, wo es heißt: Mache dich auf, Jeru— 
ſalem; erheitere dich! dir kommt dein Licht und 
Gottes Herrlichkeit geht dir auf. Es ziehen die 
Völker deinem Lichte zu, und Könige nahen 
dem Glanz, der dir erſtrahlt. Aus Midian und 
Epha her, aus Saba kommen ſie mit Gold 
und Weihrauch, um Gottes Ruhm zu verkünden 
Eine ſinnige Andeutung liegt in dieſer 
Sage auf die dunkeln Ahnungen, welche auch 
die heidniſchen Völker des Morgenlandes auf 
das künftige Erſcheinen des Weltheilandes 
kannten. Dieſe Ahnung war ihres Herzens 
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Stern, der ihnen leuchtete auf ihrer Lebensbahn, 
auf dem großen Zuge der vorchriſtlichen Menſch- 
heit zu ihrem Erlöſer hin, wie dieß der Dichter des 
Laienevangeliums in folgenden Zeilen andeutet: 
„O Morgenland, wie ein Erinnern ſchallend, 
Wie Heimweh zieht's nach deinen Märchenfernen. 
Hier lag die Menſchheit in der Wiege lallend, 
Und langte ſpielend nach des Himmels Sternen. 
In dir auch wachte mächtig auf ein Ahnen 
Vom Gott, der in der Bruſt des Menſchen wohne, 


Und deine Weiſen folgten froh den Bahnen 
Des Sterns, zum neugebornen Menſchenſohne.“ 


Und in Wahrheit, das war der Weiſen 
des Alterthums höchſte Weisheit, daß ſie Herz 
und Glauben dem Evangelium zuwandten. 


Die Flucht vor Herodes nach Aegypten. — 
Die Frage der Weiſen nach dem neugebornen 
Konig (fo fährt die heilige Sage bei Mate 
thäus 2, 7. 8. 12. 16—18 fort), welchen 
die Weiſen aus dem Morgenlande gekommen 
waren anzubeten, erſchreckte den Herodes, der 
damals über Judäa herrſchte. Darum ließ er 
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alle Hoheprieſter und Schriftgelehrten des 
Volkes verſammeln, um von denſelben zu er— 
forſchen, wo Chriſtus ſollte geboren werden. 
Und dieſe finden denn aus den Weiſſagungen 
der alten Schriſten heraus, daß dieß zu Bethe 
lehem im Lande Juda verheißen ſei. Und He— 
rodes berief die Weiſen heimlich zu ſich und 
ſagte zu ihnen: wenn ſie das Kindlein fänden, 
ſollten ſie kommen und es ihm melden, daß 
er auch komme und es anbete. Aber Gott 
befahl ihnen im Traum, daß ſie ſich nicht 
ſollten wieder zu Herodes wenden. Herodes 
aber, als er ſah, daß er von den Weiſen be— 
trogen war, ließ er alle Kinder zu Bethlehem 
tödten, die zweijährig und darunter waren, 
und ſo war an den Bethlehemitiſchen Müttern 
anzuwenden, was der Prophet Jeremias ge⸗ 
ſchrieben (31, 15): Ein Geſchrei dringt em— 
por zum Himmel, viel Klagen, Weinen und 
Heulen; Rahel, die Mutter der Israeliten, 
weinte um ihre Kinder und wollte ſich nicht 
tröſten laſſen, denn es war aus mit ihnen. 
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Aber die Vorſehung des Herrn hatte ſchon 
das meſſianiſche Kind aus der ihm drohenden 
Gefahr errettet; denn ein Engel des Herrn bee 
fahl dem Joſeph im Traume (nach der Cre 
zählung bei Matthäus 2, 13—15. 19— 23), 
er ſolle aufſtehen und mit dem Kindlein 
und ſeiner Mutter nach Egypten fliehen. 
Und er machte ſich auf und entwich nach 
Egyptenland und blieb allda bis nach des 
Herodes Tode. Es geſchah dieß aber, fügt 
die Sage erläuternd hinzu, damit das Wort 
des Propheten erfüllet würde, der im Alten 
Bunde (Hofea 11, 1) geweiſſagt hatte: Aus 
Egypten habe ich meinen Sohn gerufen. Auch 
dieſe Prophetenſtelle, die ſich ihrem ganzen Zu— 
ſammenhange nach auf das Volk Israel ſelbſt 
bezog, hatte die zur Zeit Jeſu geltende meſ— 
ſianiſche Auslegung des Alten Teſtaments auf 
den Meffias bezogen und gedeutet, und es 
war für die chriſtliche Ueberlieferung, im Sue 
tereſſe des zu führenden Beweiſes, daß Jeſus 
von Nazareth der erwartete Meſſias ſei, von 
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Wichtigkeit, ſich auf jene Prophetenſtelle ausdrück⸗ 
lich zu beziehen. Dieß gab ſich ganz einfach 
durch eine Verknüpfung mit dem naheliegenden 
Gedanken, daß das meſſianiſche Kind auch unter 
den ſeinem Leben drohenden Gefahren ſich einer 
beſondern göttlichen Behütung zu erfreuen hatte. 

Darum ſchließt die heilige Sage mit der 
Nachricht, daß, als Herodes geſtorben war, 
der Engel des Herrn dem Joſeph im Traume 
in Egypten erſchien und zu ihm ſprach: ſtehe 
auf und ziehe mit dem Kindlein und ſeiner 
Mutter wieder hin in das Land Israel, und 
er ſtand auf und zog in das galiläiſche Land 
und wohnete in der Stadt Nazareth. 

An die Geſchichte des Bethlehemitiſchen 
Kindermordes und die Flucht und Rettung 
Jeſu knüpft der Dichter Sallet in ſeinem 
Laienevangelium, gleichwie zur Deutung der 
Sage, die Mahnung, die mehr wie jemals 
auf unſere gegenwärtigen Zuſtände paßt: 


„— — Kein Schwert traf ah Gottgeweihten, 
Bevor er feine neue Zukunft ſtiſte. 
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Hin geht der Geiſt, erfüllend ſeine Zeiten, 

Trotz Ketten, Pulver, Blei und Standgerichte! *) 
Es ſummet eine alte, ahnungsvolle Sage 

Den Herrn der Welt alltäglich in den Ohren: 
Einſt an des Geiſtes frohem Siegestage 

Geht Königsmacht und Herrſcherglanz verloren. 
— — — Es lebt der Geiſt tief in uns Allen; 
Einſt aus der Freiſtatt, da er hin entwichen, 
Kommt er, und eure Throne werden fallen.“ — 


Der zwölfjährige Knabe im Tempel. — 
Es iſt ein ſehr natürlicher und leicht erklär— 
licher Zug der an das Leben großer Männer, 
die namentlich im Gebiete des Geiſteslebens 
in reifen Jahren ihre Ueberlegenheit über ihre 
Zeitgenoſſen bewieſen haben, ſich anknüpfenden 
geſchichtlichen Ueberlieferung, daß ſchon in der 
Jugend ſolcher Geiſter die Spuren ihrer her— 
vorragenden Geiſteskraft in bedeutſamer Weiſe 
prophetiſch angezeigt ſein ſollen. So wird 
von Samuel berichtet, daß er ſchon als Knabe 
mit göttlichen Geiſtesgaben ausgeſtattet geweſen 


) Bei Sallet heißt's: Trotz Ketten und . a 
Dolch und Gifte. ay 7 
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fei. Von Moſes hat die ſpätere Sage Aehn— 
liches überliefert. Das zwölfte Jahr insbe— 
ſondere galt in der jüdiſchen Volksſitte und 
Anſchauungsweiſe als das Entſcheidungsjahr 
des Uebergangs aus dem Knabenalter in die 
erſte Jünglingszeit. Von Salomo und Da— 
niel wird im Alten Teſtament erzählt, daß ſie 
ſchon im zwölften Jahre Proben ihrer Weis— 
heit abgelegt hätten. 

Auch die Sage über die Kindheitsgeſchichte 
Jeſu nahm dieſen Entwicklungspunkt in ihren 
Kreis auf, um denſelben mit dem Glanze 
göttlicher Bevorzugung zu umgeben. Darum 
erzählt uns denn das dritte Evangelium 
(Lukas 2, 41 —52), um in ähnlicher Weiſe, 
wie es bei dem Knaben Samuel im Alten 
Bunde hieß, daß er ging und nahm zu und 
ward angenehm bei dem Herrn und bei den 
Menſchen, auch bei dem Knaben Jeſus den 
Satz zu beweiſen, daß Jeſus zunahm an Weis— 
heit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menſchen, die Sage vom zwölfjährigen Knaben 
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Jeſus im Tempel zu Jeruſalem, wohin ihn 
ſeine Eltern aufs Oſterfeſt mitgenommen hatten. 
Als das Feſt zu Ende war und ſie wieder 
heimzogen, glaubten ſie Jeſum unter den be— 
freundeten und bekannten Reiſegefährten. Da 
ſie ihn hier nicht fanden, kehrten ſie wiederum 
nach Jeruſalem und ſuchten ihn daſelbſt. Und 
nach drei Tagen fanden ſie ihn im Tempel 
ſitzen mitten unter den Lehrern, daß er ihnen 
zuhörte und ſie fragte, und alle Zuhörer ver— 
wunderten ſich ſeines Verſtandes und ſeiner 
Antworten. Auf den Vorwurf der Mutter 
aber, daß ſie und fein Vater ihn mit Schmer- 
zen geſucht, ſprach er zu ihnen: warum habt 
ihr mich geſucht? Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein 
muß in dem, das meines Vaters iſt? Seine 
Eltern aber verſtanden das Wort nicht, das 
er zu ihnen ſagte; aber ſeine Mutter behielt 
alle dieſe Worte im Herzen. — 


Die Taufe Jeſu durch Johannes. — 
Nach dem durch die Propheten des Alten 
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Bundes ausgeſprochenen jüdiſchen Volksglauben 
ſollte dem Auftreten des Meſſias ein Vorläufer 
vorangehen, der durch ſittliche Erweckung die 
Herzen empfänglich mache für denſelben. Man 
bezog namentlich auf ſolchen Vorläufer des 
Meſſias die Worte des Jeſaias (40, 3): Es 
iſt eine Stimme, die da predigt in der Wüſte, 
bereitet dem Herrn den Weg und machet richtig 
ſeine Steige. Darum verflicht die heilige 
Sage von Jeſu in deſſen Geſchichte auch das 
Auftreten ſeines Vorläufers und läßt auch 
dieſen die meſſianiſche Würde Jeſu beſtätigen. 

Johannes der Täufer (fo erzählt die evan⸗ 
geliſche Geſchichte bei Matthäus und Lukas) 
predigte in der Wüſte des jüdiſchen Landes 
und ſprach: Thut Buße, das Himmelreich iſt 
nahe herbeigekommen. Als aber das Volk im 
Wahn war, und dachten in ihrem Herzen von 
Johannes, ob er vielleicht der Meſſtas wäre, 
da antwortete Johannes: Ich taufe euch mit 
Waſſer zur Buße, der aber nach mir kommt, 
iſt ſtärker als ich, dem ich auch nicht würdig 
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bin, daß ich ihm die Riemen ſeiner Schuhe 
auflöſe. Dieſer wird euch mit dem heiligen 
Geiſt und mit Feuer taufen, und er hat ſeine 
Wurfſchaufel in der Hand und wird ſeine 
Tenne fegen und den Waizen in ſeine Scheune 
ſammeln, aber die Spreu wird er we 
mit ewigem Feuer. f 

Und wie nun die heilige Sage ein beſon 
deres Intereſſe daran hatte, Jeſum in ſeiner 
Meſſtanität auch dadurch zu charakteriſiren, daß 
er durch die vollſtändige Erfüllung des Ge— 
ſetzes ſich als vollkommenen Israeliten dar— 
ſtellte; ſo kam auch Jeſus an den Jordan zu 
Johannes um ſich taufen zu laſſen. Und dieſer 
Act war der paſſende Augenblick für die Sage, 
um die Anerkennung der Meſſianität Jeſu auch 
durch eine öffentliche Erklärung des Täufers 
vor dem Volke ausſprechen zu laſſen. Dieß 
kleidet die Sage ſo ein, daß Johannes durch 
einen außerordentlichen, wunderbaren Vorfall 
bei der Taufe Jeſu zu dem Bewußtſein kommt, 
dieſer müſſe der Meſſtas ſein. Es war näm⸗ 
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lich in den meſſianiſchen Hoffnungen der Juden 
ein bedeutungsvoller Zug auch dieß, daß die 
Mittheilung des heiligen Gottesgeiſtes als ein 
Zeichen der Weihe des Meſſias galt. Als da— 
rum Jeſus getauft war (ſo meldet die Sage), 
ftieg er herauf aus dem Waſſer; und ſiehe, da 
that ſich der Himmel auf über ihm, und Jo— 
hannes ſah den Geiſt Gottes gleich als eine 
Taube herabfahren und über ihn kommen. Und 
eine Stimme vom Himmel ſprach: Dieß iſt mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe! 
Nach pfychologiſcher Wahrheit hat dieſe 
Erzählung noch den weiteren, tiefern Sinn 
für unſer gegenwärtiges Bewußtſein, den Sallet 
in den Worten ausdrückt: 
HH : f 
„Durch eigene That nur wurde Chriſtus rein, 


Durch Buß' und Taufe mußt' auch er ſich ſühnen. 

Nicht fällt's vom Himmel! Wer will heilig fein, 

Muß ſich zu heiligen, ſich ſelbſt erkühnen. 

Wie er, gereinigt, in ſich ſelber ſchaut, 

Kam über ihn von Gott des Geiſtes Gabe. 

Du biſt mein lieber Sohn, (ſo klang's ihm laut 

In's Herz) an dem ich Wohlgefallen habe.“ — 
4 
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Faur Jeſus hatte die Taufe durch Johannes 

die Bedeutung, daß er aus ſeinem bisherigen 
Stillleben heraustrat und die Mannesthat 
ſeines weltgeſchichtlichen Lebens begann. 


* 
* 


Die Verſuchungsgeſchichte Jeſu. — Nach 
einer alten Vorſtellung der Hebräer war 
es nichts Seltenes, daß Jehova ſeine Lieblinge, 
fromme und heilige Männer, wie z. B. Abra⸗ 
ham und das Volk Israel ſelbſt, auf die Probe 
ſtellte, um ſich zu überzeugen, ob ſie in ihrem 
Gehorſam gegen Gott und in ihrer Frömmig— 
keit auch ſtandhaft und treu ausharreten. Nach— 
dem nun die jüdiſche Religion aus dem alte 
perſiſchen Vorſtellungskreis die Vorſtellung des 
Satans oder Teufels, als eines böſen, den 
Menſchen feindlich geſinnten Weſens überkom— 
men hatten, übertrug man das Geſchäft des 
Verſuchens auf dieſen. Und ſo ſehen wir in 
der Geſchichte des frommen Hiob, wie der 
Satan auftritt und von Gott * Erlaubniß 
erhält, die Frömmigkeit Hiob's durch Leiden 
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auf eine harte Probe zu ſtellen. Waren nun 
die Intereſſen des jüdiſchen Volkes in der 
Perſon des Meſſias, als des Repräſentanten 
und Vorkämpfers des Volkes Israel, vereinigt, 
ſo lag es ſehr nahe, den Satan auch als Geg⸗ 
ner des Meſſtas darzuſtellen, und das Zeugniß. 
der Rabbinen beweist, daß eine vom Satan ge— 
gen den Meſſias zu unternehmende Verſuchung 
der jüdiſchen Vorſtellung geläufig war. Das 
Volk Israel ſelbſt war in der Wüſte von Gott 
durch Hunger verſucht worden; die altteſta— 
mentlichen Vorbilder des Meſſtas, ein Moſes 
und Elias, hatten in der Wüſte vierzig Tage 
lang (die Zahl vierzig war eine heilige Zahl 
bei den Hebräern) gefaſtet. Darum läßt die 
heilige Sage Jeſum, nach dem Vorbild ſeiner 
geiſtigen Vorfahren, am Eingang ſeines meſ— 
ſianiſchen Lebens, in der Wüſte eine ähnliche 
Verſuchung erleben, um durch die Ueberwine 
dung derſelben ſeinen meſſianiſchen Beruf wür— 
dig zu beginnen. Und was hierbei als Ver— 
ſuchung auftritt, ſind die Verſuchungen großer 
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Menſchen überhaupt, die des niederen irdiſchen 
Sinnes, des Ehrgeizes und der Herrſchſucht. 
Die Sage aber, wie ſie in den Evangelien 
(bei Matthäus 4, 1—11; Lukas 4, 1-13) 
erzählt wird, iſt dieſe: Nachdem Jeſus von 
Johannes die Taufe erhalten hatte, wurde er 
vom Geiſt in die Wüſte geführt, um vom 
Teufel verſucht zu werden. Da er vierzig 
Tage und vierzig Nächte gefaſtet hatte, hungerte 
ihn, und der Verſucher trat zu ihm und ſprach: 
Biſt du Gottes Sohn, ſo ſprich, daß dieſe 
Steine Brod werden. Jeſus aber antwortete: 
Der Menſch lebt nicht vom Brode allein, 
ſondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes geht. Da führte ihn der 
Teufel mit ſich in die heilige Stadt und ſtellte 
ihn auf die Zinne des Tempels und ſprach zu 
ihm: biſt du Gottes Sohn, ſo laß dich hinab, 
denn es ſtehet geſchrieben, er wird ſeinen En— 
geln über dir Befehl thun, und ſie werden dich 
auf den Händen tragen, daß du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßeſt. Da ſprach Jeſus 
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zu ihm: Wiederum ſtehet geſchrieben, du ſollſt 
Gott deinen Herrn nicht verſuchen. Endlich 
führte ihn der Teufel mit ſich auf einen hohen 
Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit und ſprach zu ihm: dieß Alles 
will ich dir geben, ſo du niederfällſt und mich 
anbeteſt. Aber Jeſus ſprach: Hebe dich weg 
von mir, Satan; denn es ſteht geſchrieben, du 
ſollſt anbeten Gott deinen Herrn und ihm 
allein dienen. Da verließ ihn der Teufel und 
die Engel traten zu ihm und dienten ihm. 

Ihrem tieferen geiſtigen Sinne nach ent⸗ 
hält dieſe ſagenhafte Erzählung allerdings eine 
geſchichtliche Bedeutung für die geiſtige Ent— 
wicklung Jeſu und bekundet die Freiheit einer 
rein menſchlichen Entwicklung im Kampfe gegen 
den Weltgeiſt. Durch einen innern geiſtigen 
Sieg über die Verſuchungen der Welt iſt Jeſus 
der Meſſias geworden. Auch über den Sinn 
dieſer deutungsvollen Fabel hat ſich der Dichter 
des Laienevangeliums treffend ausgeſprochen in 
den Worten: 
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„Kein leeres Zwitterding von Gott und Menſch, 
Kein Automat, der fündigen nicht kann, 
War Chriſtus; göttliche Vollkommenheit 

Umhüllt' ihn nicht, wie 'n Kind die Königswürde, 
Nicht gab ſie Gott ihm fertig und bereit, 

Wie man dem Laſtthier aufpackt ſeine Bürde. 
In freier Sittlichkeit hatt' er die Wahl, 
Im Kampf zu ſiegen oder feig zu fliehen, 

Selbſtkräftig hob er 's Haupt zum Himmelsſtrahl, 
Da Erdenwuſt ihn wollte niederziehen. 

Er hat verſchmäht, die ihn gelockt, die Welt, 
Des Geiſtes Reich erobernd zu bezwingen.“ — 


* 
nn 


Die erſten Jünger Jeſu. — Jeſus trat 
zuerſt in Galiläa als judifder Volkslehrer auf, 
indem er in den galiläiſchen Schulen oder 
Synagogen ſeine Verkündigung vortrug, daß 
das Himmelreich nahe herbei n ſei 
und darum die Menſchen Buße thun ſollten; 
ganz dieſelbe Weiſe, wie auch der Taufer Joe 
hannes lehrte. Das Zeugniß des Täufers bei 
der Taufe Jeſu, daß Jeſus der Meſſias ſei, 
führte demſelben, nach der evangeliſchen Ueber— 
lieferung, die 4 i zu, die den Mefe 
ſias ſuchten. . citar gaa 
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i Es galt aber nach der jüdiſchen Vorſtellung 
vom Meſſias als ein Merkmal deſſelben, das 
auch ſonſt hochbegabten und hervorragenden 
Geiſtern eigen iſt, daß derſelbe als wunderbarer 
Herzenskündiger auf den erſten Blick die Men⸗ 
ſchen erkenne und, ihr Inneres durchſchauend, 
ihre Befähigung zum Apoſtelamte herausfinde. 
Zudem war im alten Teſtament vom Pro— 
pheten Elias erzählt, daß derſelbe den Eliſa 
auf dem Felde pflügend fand und auf ihn zu— 
gehend ſeinen Mantel auf ihn warf, worauf 
dieſer die Rinder verließ und dem Elias nade 
with: und ihm diente. : 
In ähnlicher Weiſe erzählt die evangeliſche 
n von Jeſu, daß er ſeine erſten 
Jünger gewonnen habe, die ihr Gut und Ge— 
werbe verließen und ihm nachfolgten. Als 
nämlich — ſo heißt es bei Matthäus (4, 
1822) — Jeſus am galiläiſchen Meere 
ging, ſah er zwei Brüder, Simon und Andreas, 
die warfen ihre Netze in das Meer, denn ſie 
waren Fiſcher, und er ſprach zu ihnen: folget 
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mir nach, ich will euch zu Menſchenfiſchern 
machen, und fie verließen ihre Netze und folgten 
ihm nach. Und weiter ſah er zwei andere 
Brüder, Söhne des Zebedäus, Jakobus und 
Johannes, welche im Schiff mit ihrem Vater 
die Netze flickten. Er rief fie, und bald ver- 
ließen ſie das Schiff und ihren Vater und 
folgten ihm nach. Ebenſo (wird im vierten 
Evangelium erzählt, Johannis 1, 43-51) 
fand Jeſus den Philippus aus Bethſaida, der 
Heimath von Andreas und Simon, und forderte 
ihn auf, ihm nachzufolgen. Und Philippus 
fand Nathanael und ſprach zu ihm: Wir haben 
den Meſſias gefunden, Jeſum von Nazareth. 
Als aber Nathanael ſagte: Was kann von 
Nazareth Gutes kommen? forderte ihn Phi⸗ 
lippus auf, zu kommen und zu ſehen. Als 
Jeſus den Nathanael’ kommen ſah, ſprach er 
von demſelben: Siehe, ein rechter Israelite, in 
welchem kein Falſch iſt. Auf die Frage des 
Mannes, woher er ihn kenne, antwortete Jeſus: 
Ehe denn dich Philippus rief, da du unter dem 
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Feigenbaum warſt, ſah ich dich. Und Natha— 
nael brach nun in das Bekenntniß aus: Rabbi, 
du biſt Gottes Sohn, du biſt der König von 
Israel. 


Die Vertreibung Fefu aus Nazareth. 

— Gleich am Anfang ſeiner meſſtaniſchen 

Laufbahn berichtet die evangeliſche Ueberlie— 

ferung (bei Lukas 4, 16—30) einen Vorfall, 

der vorbildlich ſchon das ſpätere Lebens— 

ſchickſal Jeſu andeutet, zugleich aber auf den 
höheren göttlichen Schutz hinweist, unter wel— 
chem der Meſſias ſtand. Jeſus kam nämlich 

nach ſeiner Heimath Nazareth, wo er in der 

Synagoge am Sabbath auftrat, um zu lehren. 

Er las die Stelle aus dem Propheten Jeſaias 

vor, wo es heißt: Der Geiſt des Herrn iſt bei 

mir, der mich geſalbt und geſandt hat, zu ver— 
kündigen das Evangelium den Armen, zu 

heilen die zerſtoßenen Herzen, zu predigen den 

Gefangenen, daß ſie frei ſein ſollen, und zu 

predigen das angenehme Jahr des Herrn. Und 
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als die Augen aller Anweſenden auf ihn gee 
richtet waren, begann er mit den Worten: 
Heute iſt dieſe Schrift erfüllet vor euern Ohren. 
Als er aber im Verlauf ſeiner Rede bemerkte, 
daß kein Prophet in ſeinem Vaterlande ange— 
nehm ſei, und auch in harten Worten zu den 
Verſammelten redete, wurden alle voll Zorn, 
die in der Schule waren, da ſie das höreten, 
und ſtanden auf und ſtießen ihn zur Stadt 
hinaus und führten ihn auf einen Hügel des 
Berges, darauf ihre Stadt gebaut war, daß 
ſie ihn herabſtürzten. Aber er ging mitten 
durch ſie hinweg. e vd e 
1 ia Geng bon 

Zeſus als Wunderthäter. — Hatte 
ſchon die heilige Nationalſage des Volkes 
Israel von Moſes und den Propheten man— 
cherlei außerordentliche Thaten, die ſich aus 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nicht erklären 
ließen, ſogenannte Wunderthaten, die nur durch 
ein übernatürliches Eingreifen göttlicher Kräfte 
möglich waren, berichtet; ſo war es natürlich, 
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daß der jüdiſche Volksglaube auch vom Mele 
ſtas und von ihm gerade vorzugsweiſe, zur 
Beglaubigung ſeiner göttlichen Sendung und 
als Zeichen ſeiner meſſtaniſchen Würde, ſowie 
zum Beweis für die Wahrheit ſeiner Lehre und 
ſeiner Vollmacht, Wunderthaten erwarte. Das 
religibſe Bewußtſein auf niederen Stufen gei— 
ſtiger Bildung erkennt die Offenbarung und 
Kundgebung göttlicher Wirkungen und göttli— 
chen Waltens nicht im regelmäßigen, nothwen- 
digen Verlauf der Entwicklung des Natur- und 
Geiſteslebens, ſondern in beſonderen, das Maaß 
des Gewöhnlichen überſchreitenden und den natür— 
lichen Lauf der Dinge unterbrechenden Erweiſun— 
gen göttlicher Machtvollkommenheit. Und gerade 
* beſteht die Eigenthümlichkeit des Wunders. 

Aber nicht bloß dieß war in der jüdiſchen 
et eng vom Meſſias vorherbeſtimmt, 
daß der Meſſias überhaupt Wunder verrichten 
werde; ſondern auch die verſchiedenen Arten 
ſeiner Wunder waren durch die Phantaſie der 
religibſen Sehnſucht ihm dietirt, indem der 
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Glaube und die Hoffnung des Volkes von ihm 
die Spendung von Speiſe und Trank auf 
übernatürlichem Wege, die Heilung von Krank— 
heiten, ja die Auferweckung von Todten er— 
wartete. Solchen Anforderungen, welche die 
meſſiasgläubigen Juden an den Meſſias ſtellten, 
hat nach der alten evangeliſchen Ueberlieferung 
Jeſus der Meſſias oder Chriſtus in reichem 
Maaße genuggethan. Einen guten Theil der 
evangeliſchen Erzählungen bilden Wun⸗ 
dererzählungen. 

Jeſus zog umher (heißt es im Goangetiumn) 
im ganzen Lande, lehrte in den Schulen 
(Synagogen) und predigte das Evangelium 
vom Himmelreich, und heilte allerlei Seuchen 
und Krankheit im Volke. Und ſein Gerücht 
erſcholl in das ganze Syrierland (wovon Pa— 
läſtina, das jüdiſche Land, einen Theil bildete), 
und ſie brachten zu ihm allerlei Kranke, mit 
mancherlei Seuchen und Qual behaftet, die 
Beſeſſenen, die Mondſuͤchtigen und die Gicht 
brüchigen, und er machte ſie alle geſund. Dieß 
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ift das einfachsreiche Thema, das die heilige 
Sage der Evangelien in den verſchiedenſten 
Variationen nach allen einzelnen Seiten, bis 
in's kleinſte Detail, bearbeitete. Jeſus ver— 
wandelt nach der evangeliſchen Ueberlieferung 
Waſſer in Wein; er ſpeist auf wunderbare 
Weiſe mit wenigen Broten und Fiſchen eine 
große Menſchenmenge; er heilt Kranke entweder 
durch Anwendung beſonderer Mittel, oder durch 
die von ihm unwillkürlich ausgehende Kraft, 
indem ihn die Kranken nur berühren, oder 
ſogar in die Ferne durch ſeinen bloßen Willen, 
wenn ihm nur der Glaube an ſeine Heilkraft 
entgegenkommt; er erweckt Todte wieder zum 
Leben; er beherrſcht die Natur mit ſeiner Kraft, 
indem er dem Petrus einen wunderbaren Fiſch— 
zug beſcheert, den Sturm auf dem galiläiſchen 
See ſtillt, auf dem See wandelt und dergleichen; 
er treibt die Teufel aus den Menſchen aus, die 
ſich von nn beſeſſen glauben und gibt 
auch ſeinen Jüngern die Vollmacht, Dämonen 
oder Teufel auszutreiben. 
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Man kann ſich über Chriſtus als Wun⸗ 
derthäter nicht treffender ausſprechen, als dieß 
Sallet im Laienevangelium gethan hat, in 

9 
folgenden Zeilen: 8 


„Herr, leſ' ich deines Heilens Wunderkram, 
Wird mir's im Hirne ſchwindlig, wirr und wüſte; 
Für jenes rohe Volk durchglüht mich Scham, 
Das nur im Wunder Offenbarung grüßte. 

Sei's, daß dein Leib auch fo voll Lebenskraft, 
Daß ſie ausſtrömend jede Schwäch' erfriſchte, 
Vom Siechthum rings magnetiſch angerafft, 
Alles erkräftigte, was ihr ſich miſcht ; 
Sei's, daß ein Wille, kräftig, keuſch und rein, 
Einzig ſich weihend hoͤchſten Geiſteszwecken, 

In der Natur Triebräder greifend ein, 

Auch Kranke heilen kann, ja Todte wecken; 
Sei's endlich, daß der Wunder bunten Schwall 
Vermehrt, geſchmückt, erfunden hat die Sage: — 
Mir gilt es gleich, und fehlten ſie auch all', 

Ich jande drum im Herzen keine Klage. 

Ja, ſie ſind ekler Bodenſatz für mich, 

Den Wein des Evangeliums verdunkelnd — — 
— Nicht, weil wir unwerth, ſtarben aus die Wunder; 
Weil wir in Chriſto geiſtig uns verklärt, 

Ward überflüſſig ganz ſolch niedrer Plunder. 

Ein Wunder iſt des Sternenreigens Schmung; 

Ein Wunder iſt des Halms, der Zeder Sprießen, 
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Im Thier des Stoffes Verlebendigung, vif 

Gin Wunder iſt in mir des Geiſts Ergießen; 

Ein Wunder iſt's, daß eines Mannes Kraft, 

Bezwingend Welt und Tod, den Himmel brachte, 

Daß er ſich ſelbſt zu Gott emporgerafft, 

Und uns zu Gottes Söhnen Alle machte. 

Noch wird der Erdenausſatz rein im Geiſt, 

Die Tauben heilt das Wort, das Licht die Blinden, 

Der Geiſt lebt, der Erlahmte vorwärts e 
In dem, wer todt iſt, wird das Leben finden.“ 
Wie in den Erzählungen von den Wun— 
derthaten Jeſu die heilige Sage ſeine meſſia— 
niſche Wirkſamkeit auf übernatürliche Weiſe 
ausgeſchmückt hat, ſo hat ſich in ähnlicher 
Weiſe um das Lebensende deſſelben im Vez 
wußtſein der älteſten Gemeinde eine Anzahl von 
Sagen gebildet, die darauf ausgingen, das Ende 
ſeiner meſſianiſchen Laufbahn mit dem Strahlen- 
glanze einer höheren und außergewöhnlichen 
Erſcheinung zu umgeben. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus iſt die Reihe von Sagen aufzufaſſen, 
mit welchen wir in der evangeliſchen Geſchichte 
die letzten Lebenstage des Meſſias Jeſus aus⸗ 
geſchmückt ſehen. Wir heben zuerſt hervor: 
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Die Verklärung des Meſſias. — Wie 
nach der Vorſtellung der Morgenländer, ins⸗ 
beſondere der Hebräer, das Licht als Sinnbild 
des Erhabenen und Göttlichen u Haft; ſo erſcheint 
nicht allein Gott im Lichtglanze und die Engel 
des Herrn mit glänzendem Angeſicht und in 
leuchtenden Gewändern, ſondern auch die großen 
frommen Männer des hebräiſchen Alterthums 
werden, beſonders in erhöhten Augenblicken 
ihres innern Lebens, in einem überirdiſchen 
Lichtglanze vorgeſtellt. Namentlich erzählt aber 
die heilige Sage der Hebräer von Moſes 
(2 Moſ. 34, 29 — 35), daß während er auf 
dem Berge Sinai mit Gott redete, die Haut 
ſeines Angeſichts glänzte, und weil ſich die 
Kinder Israel fürchteten, ihm zu nahen, ſo 
habe er eine Decke auf ſein Angeſicht gelegt, 
ſo lange er mit ihnen redete, und dieſelbe 
wieder abgenommen, wenn er auf den Berg 
ſtieg, um mit dem Herrn zu reden. War nun 
Moſes das altteſtamentliche Vorbild des Meſſias, 
fo mußte auch an ihm ein ſolcher überirdiſcher 
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Glanz erwartet werden, der dem des Moſes 
ähnlich war oder ihn überſtrahlte. Moſes 
hatte aber, nach der altteſtamentlichen Sage, 
bei einer andern Gelegenheit drei Vertraute 
mit auf den Berg genommen, welche an der 
Anſchauung Jehovahs Theil nehmen ſollten; 
und endlich heißt es von ihm, Jehovah habe 
aus einer Wolke heraus dem Moſes gerufen, 
bis dieſer in die Wolke zu ihm hineinging. 
Hierzu kam noch eine Weiſſagung des Pro- 
pheten Jeſaias (52, 6 ff.), worin es heißt, 
daß in der meſſianiſchen Zeit mehrere Boten 
den Frieden und das Heil verkünden; und 
während ſpätere rabbiniſche Schriftſteller davon 
reden, daß zur Zeit des Meſſias Moſes erſcheinen 
ſolle, heißt es bei Maleachi (4, 5), der Prophet 
Elias werde von Gott geſendet, ehe der große 
Tag des Herrn komme. 

Aus dieſen Elementen der altteſtamentlichen 
Sagengeſchichte und Weiſſagung hat die evan— 
geliſche Sage die Verklärungsgeſchichte Chriſti 
gebildet, die bei Matthäus (17, 1—10) Jeſum 
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mit ſeinen beiden Vorläufern, Moſes und 
Elias, zuſammenbringt. Jeſus nahm nämlich, 
ſo erzählt die heilige Sage, Petrus, Jakobus 
und Johannes zu ſich und führte ſie beiſeits 
auf einen hohen Berg. Und er ward verklärt 
vor ihnen und ſein Angeſicht leuchtete, wie die 
Sonne, und ſeine Kleider wurden weiß, als 
ein Licht. Und ſiehe, da erſchienen ihnen Moſes 
und Elias und redeten mit ihm. Petrus aber 
ſprach zu Sefu: Herr, hier iſt gut fein, willſt 
, du, fo wollen wir hier drei Hütten machen, 
dir eine, Moſe eine und Elias eine. Da er 
noch alſo redete, da überſchattete ſie eine lichte 
Wolke, aus der eine Stimme ſprach: Dieß iſt 
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe, den ſollt ihr hören. Da das die Jünger 
hörten, „fielen ſie auf ihr Angeſicht und er⸗ 
ſchracken ſehr; Jeſus aber trat zu ihnen, rührte 
ſie an und ſprach: Stehet auf und fürchtet 
euch nicht. Da ſie aber ihre Augen aufhoben, 
ſahen ſie Niemand, als Jeſum allein. Und 
da ſie vom Berge herabgingen, gebot ihnen 
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Jeſus und ſprach: Ihr ſollt diefes Geſicht 
Niemand ſagen, bis des Menſchen Sohn von den 
Todten auferſtanden iſt. 

Auch in der Sage von Chriſti Verklärung 
liegt, abgeſehen von ihrer wörtlichen Bedeutung, 
nach welcher ſie für eine übernatürliche, wun— 
derbare Begebenheit galt, ein tiefer geiſtiger 
Sinn, den der Dichter des Laienevangeliums 
in folgenden Zeilen ausgedrückt hat: 


„Chriſtus! dich ſchauten, wie du biſt verklärt, 
Nur Wenige, und ſie nur wie im Traum; 
Schnell ward uns deine Lichtgeſtalt verkehrt 
In Nacht, grob übertüncht, zu kennen kaum. 
Jetzt zieht der Geiſt hervor dein göttlich Bild, 
Die falſchen Farben tilgend und den Staub. 
Bald ſtehſt du neu, in des Gedankens Licht, 
Vor aller Menſchheit in Verklärung da, 
Und nimmer ſchwindet als ein Traumgeſicht, 
Was unſer Geiſt bewußt und wachend ſah. 
Das iſt ein ew'ger, ächter Heil'genſchein, 
Der ſtrahlet aus von dir in alle Welt, 
Bis daß wir Alle ſind theilhaftig ſein 
Und Jeglicher die Brüder ſieht erhellt; 
Dann ſind wir aus des Unbewußtſeins Nacht, 
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Die unſer Haupt mit wüſtem Traum beſchwert, 
Zu des Erkennens heiterm Tag erwacht, a 
Du biſt in uns, wir ſind in dir verklärt.“ — 


Die Salbung Chriſti. — Jeſus galt als 


der von den Juden erwartete Geſalbte des 
Herrn, als gottgeſandter Meſſias oder Chriſtus 
(welches letztere Wort die griechiſche Ueberſetzung 
von Meſſias iſt und, wie dieſes, den Geſalbten 
bezeichnet.) Es iſt darum ein ſchöner und 
ſinniger Zug in der heiligen Sage, daß ſie den 
ſeinem Leiden und Tode entgegengehenden 
Meſſias Jeſus wirklich geſalbt werden läßt. 
Matthäus (26, 6 — 13) erzählt dieſe Begeben— 
heit alſo: Da Jeſus zu Bethanien war im 
Hauſe Simons, trat zu ihm ein Weib, das 
hatte ein Glas mit köſtlichem Waſſer, und goß 
es auf ſein Haupt, da er zu Tiſche ſaß. Da 
das ſeine Jünger ſahen, wurden ſie unwillig 
und ſprachen: Wozu dient dieſer Unrath? 
Dieſes Waſſer hätte mögen theuer verkauft 


und den Armen gegeben werden. Da das 
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Jeſus merkte, ſprach er zu ihnen: Was bee 
kümmert ihr das Weib? Sie hat ein gutes 
Werk an mir gethan. Ihr habt allezeit Arme 
bei euch; mich aber habt ihr nicht allezeit. 
Daß ſie dieſes Waſſer auf meinen Leib gegoſſen, 
hat ſie gethan, daß man mich begraben wird. 
Wahrlich, ich ſage euch, wo dieſes Evangelium 
gepredigt wird in der ganzen Welt, da wird 
man auch ſagen zu ihrem Gedächtniß, was fle 
gethan hat. — 

Das Zeichen morgenländiſcher Verehrungs— 
weiſe, das hiermit Jeſu widerfuhr, treffend 
deutend, ſagt auch hier wieder der Laien— 
evangeliſt: 8 

„Nicht weil ſie hundert Groſchen d'ran geſetzt, 
Geſchah's, daß ſolch ein Wort der Herr ihr ſprach; 
Nein, weil fie Göͤttliches fo hoch geſchätzt, - 
Daß jeder kleine Maaßſtab ihr gebrach. 

So, was der Geiſt erſann, ſich ſelbſt zum Preis, 
Zum Zeichen, daß er Göttliches erkannt, 

Iſt hoch erhaben über Krämerfleiß, 

Ja ſelber über Wohlthat frommer Hand.“ — 
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Der Einzug des Meſſias Jeſus in Je- 
ruſalem. — Im Propheten Zacharias (9, 9) 
kommt eine Weiſſagung vor: Du Tochter Zion, 
freue dich ſehr, und du Tochter Jeruſalem, 
jauchze; fiehe, dein König kommt, ein Gerechter 
und ein Helfer, arm, und reitet auf einem 
Eſel und auf einem jungen Füllen der Eſelin. 
Außerdem kommen in dem Segen Jakob's 
(1 Moſ. 49, 10. 11) die Worte der Weiſ— 
ſagung vor: Es wird das Scepter von Juda 
nicht entwendet werden, bis daß der Held 
komme, dem die Völker anhängen; er wird 
ſein Füllen an den Weinſtock binden, und ſeiner 
Eſelin Sohn an die edeln Reben. Dieſe Worte 
wurden von den meffiasglaubigen Juden auf 
den Meſſias bezogen. Ferner wurden die Worte 
des Pſalmdichters (118, 26): Gelobt fei, der 
da kommt im Namen des Herrn! auf den 
Meſſias gedeutet! 

Auf den Grund dieſer altteſtamentlichen 
Andeutungen wurde in der urchriſtlichen Ueber— 
lieferung der letzte Einzug Jeſu zur Feier des 
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Paſſahfeſtes in Jeruſalem ſo dargeſtellt, daß 
derſelbe als die Erfüllung jener Weiſſagungen 
erſchien. Jetzt, am Ende ſeiner öffentlichen Lauf— 
bahn, mußte Jeſus offen darthun, daß er der 

Meſſias ſei. Dieß geſchah bei ſeinem Einzug 
in die heilige Stadt, unter dem Jubel des 
Volks und dem meſſtaniſchen Königsgruße, wie 
der Vorfall bei dem Evangeliſten Matthäus (21, 
1—17) und ergänzend bei Lukas (19, 28—46) 
ſo erzählt wird: Vom Oelberg aus ſandte Jeſus 
zwei ſeiner Jünger in einen naheliegenden 
Flecken, um eine Eſelin und ein Füllen bei 
ihr, die dort angebunden ſei, zu holen, da er 
ihrer bedürfe. Sie brachten die Eſelin und 
das Füllen und legten ihre Kleider darauf und 
ſetzten ihn darauf. Und viel Volks breitete 
die Kleider auf den Weg, die Andern hieben 
Zweige von den Bäumen und ſtreuten ſie auf 
den Weg. Das Volk aber, das voranging 
und nachfolgte, rief: Hoſtannah dem Sohne 
David's! Gelobt ſei, der da kommt im Namen 
des Herrn! Gelobt ſei das Reich unſers Vaters 
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David! Und als er nahe zu der Stadt kam, 
ſah er ſie an und weinte über ſie und ſprach: 
Wenn du es wüßteſt, ſo würdeſt du auch be⸗ 
denken zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden dient; aber nun iſt es vor deinen 
Augen verborgen! Denn es wird die Zeit 
über dich kommen, daß deine Feinde werden 
um dich und deine Kinder eine Wagenburg 
ſchlagen und dich belagern und werden dich 
ſchleifen und keinen Stein auf dem andern 
laſſen! — Und als er zu Jeruſalem einzog, 
erregte ſich die ganze Stadt und ſprach: Wer 
iſt der? Das Volk aber ſprach: Dieß iſt Jeſus, 
der Prophet von Nazareth aus Galiläa! — 


Die Reinigung des Tempels. — In 
unmittelbare Verbindung mit Jeſu meſſia⸗ 
niſchem Einzug in Jeruſalem bringt die evan⸗ 
geliſche Geſchichte eine andere Begebenheit, wo— 
durch Jeſus ſeine meſſianiſche Würde in ein— 
dringlicher Weiſe bethätigen ſollte, die Reini— 
gung des Tempels von den darin ſich aufhal— 
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tenden Käufern und Verkäufern. Der Prophet 
Maleachi hatte die bedeutungsvollen Worte ge— 
ſprochen: Ich will (ſagt Jehovah) meinen Engel 
ſenden, der vor mir her den Weg bereiten ſoll, 


und bald wird kommen zu ſeinem Tempel der 


Herr, den ihr ſuchet, und der Engel des Bun— 
des, den ihr begehret. Hiernach erwartete man, 
daß Jehovah in der meſſtaniſchen Zeit plötzlich 
in den Tempel kommen werde, wo Niemand 
vor ſeinem Anblick beſtehen und er eine Rei— 


nigung mit dem ganzen Religionsdienſt vor— 


nehmen werde. 

Dieſe Weiſſagung ging nun durch Jeſus 
in Erfüllung, von welchem die Ueberlieferung 
berichtet (Matthäus 21, 12. 13), er fei in 
den Tempel Gottes hineingegangen und habe 
alle Käufer und Verkäufer im Tempel heraus⸗ 
getrieben, die Tiſche der Wechsler und die 
Stühle der Taubenkrämer umgeſtoßen und zu 
ihnen geſprochen: es ſteht geſchrieben, mein 
Haus ſoll ein Bethaus ſein, ihr aber habt 
eine Mördergrube daraus gemacht. Darauf 
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aber lehrte er täglich das Volk im Tempel 
und predigte das Evangelium. Eines Tags 
aber traten die Hohenprieſter und Schriftge— 
lehrten mit den Aelteſten herzu und fragten 
ihn, aus was für Macht thuſt Du das? Er 
aber fragte ſie dagegen, ob die Taufe Johannis 
vom Himmel oder von Menſchen geweſen ſei. 
Und als ſie antworteten, ſie wüßten es nicht, 
woher ſie wäre, ſprach Jeſus zu ihnen: ſo 
ſage ich euch auch nicht, aus was für Macht 
ich das thue. Und ſo hatte er dieſelben zum 
Schweigen gebracht. 


Die Weiſſagungen Jeſu. — Die urchriſt⸗ 
liche Gemeinde war auf den Glauben ge— 
gründet, daß Jeſus der Meſſtas oder Chriſtus 
ſei, und zwar lebte dieſe Vorſtellung von Jeſu 
als dem Meſſias im Bewußtſein in einer drei— 
fach beſtimmten Weiſe: einmal hob man die 
vergangene Seite des großen Meſſiasdrama 
hervor, die altteſtamentliche Verheißung des 
Meffias, dann die gegenwärtige Seite, den be— 
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reits erſchienenen Meſſias oder das perſönliche 
Daſein des Meſſias in Jeſu von Nazareth, und 
endlich die zukünftige Seite, das in der Bue 
kunft erwartete Wiedererſcheinen deſſelben. Denn 
was die meſſiasgläubigen Juden als Anhänger 
Jeſu von der gegenwärtigen Erſcheinung des 
Meſſias erwartet hatten, war zum großen Theil 
unerfüllt geblieben; das unerwartete Eintreten. 
des verhängnißvollen Lebensendes Jeſu hatte 
mit einem Male die Hoffnungen ſeiner Anhänger 
durchkreuzt und geſtört. Doch der Glaube 
wußte ſich leicht zu helfen: was die Gegenwart 
verweigert hatte, hoffte man von der Zukunft; 
und fo erwarteten die erſten Chriſten die Gre 
richtung des meſſianiſchen Reiches von der in 
nächſter Zukunft eintreten ſollenden Wiederkunft 
Jeſu, für welche zweite Erſcheinung ſeine ver⸗ 
gangene erſte Erſcheinung nur die Vorbereitung 
geweſen ſei, während erſt der in ſeiner Herr— 
lichkeit wiederkommende Meſſias ſein angefan— 
genes und nach dem Rathſchluſſe Gottes un— 
terbrochenes meſſtaniſches Werk vollenden werde. 
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Bei der hohen Meinung, welche die urz 
chriſtliche Zeit von Chriſto hatte, konnten ſich's 
nun aber die älteſten Anhänger des Nazareners 
nicht anders denken, als daß Jeſus ſelbſt, der 
nach ihrer Anſicht in die Geheimniſſe des 
göttlichen Rathſchluſſes eingeweiht war, nicht 
bloß über ſeine letzten perſönlichen Lebensſchick— 
ſale, ſondern auch über ſeine eigne Zukunft 
nach ſeinem Leiden und Tod ein beſtimmtes 
und deutliches Bewußtſein gehabt und dieſes 
auch gegen ſeine Jünger und Anhänger aus— 
geſprochen habe, wenn dieſe gleich den Sinn 
von dergleichen Vorherverkündig ungen ihres 
Herrn und Meiſters nicht verſtanden und in 
den Zuſammenhang derſelben ſich nicht zu fin- 
den gewußt hätten. 

Darum legt denn auch die evangeliſche 
Ueberlieferung Jeſu mehr als einmal dergleichen 
Weiſſagungen in den Mund, die ſich auf ſein 
Leiden, ſeinen Tod, ſeine Auferſtehung und ſeine 
Wiederkunft zum Gericht bezogen. 

So ſpricht er unter Anderem (bei Mate 


— 
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thäus 17, 12 und 22 ff. 20, 18. 19): Es 
iſt Elias ſchon gekommen, und fie haben ihn 
nicht erkannt, ſondern haben an ihm gethan, 


was ſie wollten; alſo wird auch des Menſchen 8 


Sohn leiden müſſen von ihnen. Er wird 
überantwortet werden in der Menſchen Hände, 
und ſie werden ihn tödten und am dritten 
Tage wird er auferſtehen. Ja ſogar das Nähere 
ſeines Todes hat er vorher verkündigt in 
den Worten: Sie werden ihn überantworten 


den Heiden, verſpotten, ſchmähen, geißeln, freus 


zigen. Aber (heißt es zuletzt immer wieder) 
am dritten Tage wird er auferſtehen. Und 


dieß Alles werde ſich in Jeruſalem ereignen; 


denn (ſagt Jeſus bei Lukas 13, 33. 35) 
es thut's nicht, daß ein Prophet umkomme 
außerhalb Jeruſalem. Ihr werdet mich nicht 
ſehen, bis daß ich komme, daß ihr ſagen wer— 
det: Gelobet ſei, der da kommt im Namen des 
Herrn! 

Nur durch die Weiſſagung ſeiner Wieder⸗ 
kunft und durch den Glauben an dieſelbe war 
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der Anſtoß befeitigt, den bei allen meſſias— 


gläubigen Juden der leidende und ſterbende 
Meſſias machen mußte. Denn aus den alt— 


teſtamentlichen Weiſſagungen konnte die Idee 


eines leidenden und ſterbenden Meſſias nur 
durch künſtliche Deutung altteſtamentlicher Pro— 
phetenſtellen herausgedeutet werden. Einen Ver— 
ſuch dieſer Art macht die urchriſtliche Ueber— 
lieferung in einer andern Aeußerung, welche 
dem auferſtandenen Meſſias Jeſus in den Mund 
gelegt wird (bei Lukas 24, 25. 26) in den 
Worten: O ihr Thoren und trägen Herzens, 


8 glauben alle dem, was die Propheten ge- 


redet haben; mußte nicht Chriſtus ſolches 
leiden und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? Und 
er fing an von Moſe und allen Propheten und 


legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm 


geſagt waren. 


Aber auch übers ſeine zukünftige Wiederkunft 


läßt die evangeliſche Ueberlieferung Jeſum ſich 
auf das Deutlichſte ausſprechen. Das ganze 
vier- und fünfundzwanzigſte Capitel des Mat- 
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thäus handelt von dieſem Gegenftande. Als 
nämlich Jeſus zum letztenmal aus dem Tempel 
ging, traten ſeine Jünger zu ihm, daß ſie ihm 
zeigten des Tempels Gebäude, worauf Jeſus 
bemerkte, daß hier nicht ein Stein auf dem 
andern bleiben werde, der nicht zerbrochen 
würde. Auf die Frage der Jünger, wann 
dieß geſchähe, und welches das Zeichen ſeiner 
Zukunft und des Weltendes ſein werde, ant— 
wortete ihnen Jeſus, es würden viele kommen 
unter dem falſchen Namen des Meſſias, Krieg 
und Geſchrei von Kriegen werde entſtehen, 
Völker und Königreiche werden ſich empören, 
Peſt und theure Zeit und Erdbeben werden 
kommen, Ungerechtigkeit und Haß werden über— 
hand nehmen. Und es ſei alsdann die größte 
Wachſamkeit nöthig, wann die große Trübſal 
komme und die falſchen Mefftaffe und Pro— 
pheten aufſtänden und das Volk verführten. 
Und gleichwie der Blitz wird ſein die Zukunft 
des Menſchenſohnes: Sonne und Mond wer⸗ 
den ſich verdunkeln und die Sterne vom Himmel 
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fallen. Und man wird ſehen kommen des Mere. 
fhen Sohn in den Wolken des Himmels mit 
großer Kraft und Herrlichkeit; und er wird 
ſeine Engel ſenden mit hellen Poſaunen, a 
fie ſammeln feine Auserwählten von einem 
Ende des Himmels zum andern. Von dem 
Tage zwar und von der Stunde weiß Nie⸗ 
mand, auch die Engel nicht im Himmel, ſon— 
dern allein der Vater im Himmel; aber dieſes 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis dieß Alles 
geſchehe. Darum wachet, denn ihr wiſſet weder 
Tag noch Stunde, in welcher des Menſchen 
Sohn, euer Herr, kommen wird! Wann er 
aber kommen wird in ſeiner Herrlichkeit, und 
alle heilige Engel mit ihm, dann wird er ſitzen 
auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit und werden 
vor ihm alle Voͤlker zum . er 
werden, 


Die heilige Sage über Chriſti Tod. — 
Auch über die letzten Augenblicke Jeſu des 
Meſſtas und über die ſeinen Tod begleitenden 


* 
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Umſtände, hat die heilige Sage ihren verklä— 
renden Glanz ausgebreitet, indem ſie die Erde, 

ie Natur mittrauern läßt um den Gottge— 
en Während der Meſſias Jeſus am Kreuze 
hing (berichtet die evangeliſche Geſchichte bei 
Matthäus 27, 45. 52. 54), entſtand eine 
Finſterniß über das ganze Land, die Erde er— 
bebte, der Vorhang im Tempel, der das Al— 
lerheiligſte ſchied, zerriß in zwei Stücke, und 
die Gräber thaten ſich auf, und gingen viele 
Leiber derer, die da ſchliefen, aus den Gräbern 
und kamen in die heilige Stadt und erſchienen 
Vielen. Auf den römiſchen Hauptmann aber, 
der bei der Kreuzigung die Wache hatte, mach— 
ten dieſe außerordentlichen Vorfälle den tiefſten 
Eindruck, ſo daß er in die Worte ausbrach: 
Wahrlich, dieſer iſt Gottes Sohn geweſen oder 
(wie die Worte bei Lukas heißen) dieſer iſt ein 
gerechter Mann geweſen! — 

In gleicher Weiſe hat die urchriſtliche 
Ueberlieferung die Auferſtehung ihres Meſſias 
durch eine wunderbare Engelerſcheinung am 

6 
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Grabe verherrlichend ausgeſchmückt. Haben 
ſchon Engel den Meſſias in der Verſuchungs— 
geſchichte geſchützt, war ihm im Seelenkampfe 
zu Gethſemane ein Engel vom Himmel er- 
ſchienen, der ihn ſtärkte (Lukas 22, 43); wie 
ſollten nicht auch Engel ihm dienen, da er aus 
dem Grabe ſich erhob? Und ſiehe (ſo berichtet 
die heilige Sage bei Matthäus), es geſchah 
ein großes Erdbeben, denn der Engel des 
Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu 
und wälzte den Stein von der Thüre des 
Grabes und ſetzte ſich darauf. Seine Geſtalt 
aber war wie der Blitz und ſein Kleid weiß 
wie der Schnee. Und zu den Frauen, die 
gekommen waren, das Grab zu beſehen, ſprach 
der Engel: Den ihr ſuchet, den gekreuzigten 
Jeſus, er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden, wie 
er geſagt hat. Gehet hin und verkündigt es 
ſeinen Jüngern! — f 


Die Höllenfahrt des Meſſias. — Wo weilte 
Jeſus der Seele nach, während fein Korper im 


83 


Grabe lag? Dieſe Frage beſchäftigte ſchon 
frühe die Phantaſte der Gläubigen. Nach 
der Vorſtellung der Alten weilten die Seelen 
der Verſtorbenen in der Unterwelt, im Scheol. 
Aber die Seele des Meſſias mußte doch einen 
Vorzug haben vor den Seelen andrer Menſchen, 
ſelbſt während der kurzen Zeit, da ſie in der 
Unterwelt weilte. Hat es Gott (wie in der 
Apoſtelgeſchichte 2, 31 Petrus ſpricht) zuvor— 
geſehen, daß Jeſu Seele nicht in der Hölle 
gelaſſen iſt und ſein Fleiſch die Verweſung 
nicht geſehen hat; ſo mußte die Seele des 
Meſſias nothwendig auch während ihres 
Aufenthaltes in der Hölle ihren meſſtaniſchen 
Beruf fortſetzen. Darum iſt in dem Epheſer— 
brief (4, 9. 10) davon die Rede, daß Chri— 
ſtus, ehe er aufgefahren iſt in die Höhe, zuvor 
hinuntergefahren iſt in die unterſten Oerter 
der Erde, und daß der hinuntergefahren iſt, 
derſelbige iſt, der aufgefahren iſt über alle 
Himmel, auf daß er Alles erfüllete. Und im 
erſten Briefe des Petrus (3, 18—20) iſt der 
6 * 
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Zweck ſeiner Höllenfahrt ausdrücklich näher 
beſtimmt. Getödtet nach dem Fleiſche (heißt 
es an dieſer Stelle), aber lebendig gemacht 
nach dem Geiſte, iſt Chriſtus in dieſem Geiſte 
auch hingegangen und hat gepredigt den Gei— 
ſtern im Gefängniß, die etwa nicht glaubten, 
da Gott einſtmals harrete und Geduld hatte zu 
den Zeiten der Sündfluth. Es hatte ſich alſo 
in der urchriſtlichen Ueberlieferung die Vor- 
ſtellung gebildet, welche von einzelnen Kirchen— 
vätern anſchaulich ausgemalt worden iſt, daß 
Chriſti Seele deßwegen in die Hölle ſteigen 
mußte, um die Seelen der Vorfahren mit Ge— 
walt aus den Banden des Satan zu befreien, 
doch nur die heiligen und gerechten unter den 
abgeſchiedenen Seelen durch ſeine Predigt zu 
gewinnen und ſie der Früchte ſeines Leidens 
und Sterbens theilhaftig zu machen. 
Den wahren Sinn und die religiöſe Idee, 
der dieſer Vorſtellung von der Höllenfahrt 
Chriſti zu Grunde liegt, hat Sallet in dem 
Gedichte „Chriſti Höllenfahrt“ in folgender 
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Weiſe ausgedrückt. In der Hölle nämlich (fo 
heißt es): 5 


„Dort war in grauer Dämmerung 

Ein weſenlos Gewirr von Schatten, 

Viel Tauſend Heiden, alt und jung, 

Die einſt des Lichts gefreut ſich hatten. 

Sie treiben fort ihr Lebensſpiel; 

Der Kern, der Sinn iſt d'raus entſchwunden, 

Unſelig, nächtig, ſonder Ziel, 7 

Von des Vergeſſens Bann gebunden. 

Da ſchimmert's durch die graue Nacht— 

Leis auf und licht in fernſter Ferne, 

Und näher, näher ſtrahlt's mit Pracht, 
Gleich einem wundermilden Sterne. 
Und ſchau! der Heiland iſt's der Welt; 
Er naht: rings bebt Erwachungswonne. 

Wie er einhertritt königlich, 

Rings um ſich blitzt er Liebesblicke, 
Und all' die Blicke wandeln ſich 
In tiefe, ſelige Geſchicke. 

Es wandelt durch die Hölle leis, 

Wie Morgenroth, ein Selbſtbeſinnen. 
Wer den ſchaut, der in Gott ſich weiß, 
Der wird in ihm ſein ſelber innen. 

Sie thun in reinſtem Wiſſen jetzt, 
Was ſie gethan in dunkelm Streben, 
Sie ſind in Gott zurückverſetzt, 

Sind ewig, find erlöst, fie leben.“ — 
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Der auferſlandene Meſſias Jeſus. — 
Die evangeliſche Ueberlieferung kennt einzelne 
Erſcheinungen des auferſtandenen Meſſias und 


ift dieß ſogar in dem erſten Briefe des Apoſtels 


Paulus an die Corinther (15, 5) erwähnt, 
daß der Auferſtandene nicht allein von den 
Jüngern, ſondern auch von vielen Andern ge— 
ſehen worden ſei, zuletzt aber nach allen auch 


ihm, Paulus ſelbſt, dem der Herr auf dem 


Wege nach Damaskus auf der Verfolgung 
der Chriſten erſchienen ſei und ihn gefragt 
habe: Saul, Saul, warum verfolgſt du mich? 
(Apoſtelgeſchichte 9, 4—6) Ueber dieſe vere 
ſchiedenen Erſcheinungen des auferſtandenen 
Jeſus waren aber frühzeitig unter den erſten 
Chriſten ſehr ſchwankende und abweichende Ge— 
rüchte im Umlauf. Jedenfalls waren aber 
Viele, zur Zeit der Abfaſſung jenes paulini— 
ſchen Briefes noch lebende Mitglieder der erſten 
Chriſtengemeinde überzeugt, Erſcheinungen des 
auferſtandenen Meſſias gehabt zu haben. In 


den überlieferten Geſchichten ſeiner verſchiedenen 


— 
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Erſcheinungen wird berichtet, daß Jeſus Nah— 
rung zu ſich genommen und ſich habe betaſten 
laſſen;- daß er plötzlich erſchienen und, ſobald 
er erkannt worden, wieder verſchwunden ſei; 
daß er bei verſchloſſenen Thüren unter die ver— 
ſammelten Jünger getreten ſei. — 

In den Worten, die bei dem Verfaſſer des 
dritten Evangeliums (Lukas 24, 5. 6) die 
Engel am leeren Grabe zu den Frauen ſpra— 
chen: Was ſuchet ihr den Lebendigen bei 
den Todten? Er iſt nicht hier, er iſt aufer— 
ſtanden! liegt der Weg zu einer ſolchen gei— 
ſtigen Deutung und Auffaſſung der Aufer— 
ſtehung Chriſti, wodurch dieſelbe nicht als eine 
äußere, ſinnliche Thatſache, ſondern als ein 
innerer Vorgang im Gemüthe der Gläubigen 
erſcheint, ſo nämlich, daß derſelbe ſeinem Geiſte 
nach, in ſeinem wahren und ewigen Weſen, 
befreit von der Schranke des Leibes, in allen 
denen auferſteht, die an ihn glauben und im 
Glauben Chriſtum, den geiſtig Verklärten, in 
ſich tragen — einen Gedanken, den Sallet im 
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Laienevangelium in folgenden Worten ausge— 
drückt hat: ; 
„Was ſucht ihr den Lebend'gen bei den Torten, 

Derweil das All durchpulst der freie Geiſt? 
Kehrt in die Heimath ein — — — 

Kehrt in euch ſelbſt ein; drinnen iſt das Licht! — 
Wagt's und erkennt euch ſelbſt! In euch lebendig 
Wirkt fort der auferſtandne Menſchenſohn, 

Das Reich der Liebe mehrend allbeſtändig, 

Bis er allein wird ſitzen auf dem Thron! —“ 


Die Himmelfahrt Chriſti. — Ein fo außeror⸗ 
dentliches, an wunderbaren Ereigniſſen und über— 
natürlichen göttlichen Erſcheinungen ſo reiches 
Leben, wie in der heiligen Sage und im Glau— 
ben der älteſten chriſtlichen Gemeinde das Leben 
des Meſſtas Jeſus erſchien, konnte auch nur 
mit einem außerordentlichen, übernatürlichen 
Schluß verſehen ſein. Geheimnißvoll, wie er 
in's Leben eingetreten war, verließ er auch die 
Erde. Aus den Wolken des Himmels ſollte er 
zum Weltgericht und zur Vollendung ſeines 
Meſſiasreiches wiederkehren, wo konnte er alſo 
anders für die kurze Zwiſchenzeit ſeinen Aufent- 
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halt haben, als im Himmel, wo nach der Welt— 
anſchauung der Wohnſitz Gottes war! War 
ja doch in der als Weiſſagung auf Chriſtus 
gedeuteten Stelle des Pſalms (110, 1) geſagt: 
Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße mache. Auch 
von Elias, dem altteſtamentlichen Vorläufer 
des Meſſias, hatte die Sage eine wunderbare 
Himmelfahrt erzählt, wie konnte alſo der Meſ— 
ſias ihm nachſtehen? Auch Elias hat ſeinem 
Jünger Eliſa ſeinen Geiſt verheißen bei ſeinem 
Scheiden, wie es im zweiten Buche der Könige 
(2, 1. 9— 11) alſo erzählt wird: Da aber 
der Herr wollte Elias im Wetter gen Himmel 
holen, ging Elia und Eliſa von Gilgal weg. 
Und als ſie Beide über den Jordan gegangen 
waren, ſprach Elia zu Eliſa: Bitte, was ich 
dir thun ſoll, ehe ich von dir genommen werde. 
Eliſa ſprach: daß dein Geiſt bei mir ſei zwie— 
faltig! Elia ſprach: Du haſt ein Schweres 
gebeten; doch, ſo du mich ſehen wirſt, wenn 
ich von dir genommen werde, ſo wird es ja 
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fein, wo nicht, fo wird es nicht fein. Und da 
ſie mit einander gingen und er redete, ſiehe, 
da kam ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen 
und ſchieden die Beiden von einander, und 
Elia fuhr alſo im Wetter gen Himmel. Eliſa 
aber ſah es. Auf der Grundlage dieſer Voraus— 
ſetzungen lag es der urchriſtlichen Phantaſie nahe 
genug, den Abſchied Jeſu von der Erde nach 
ſeiner Auferſtehung zum glänzenden Schauſpiel 
einer wunderbaren Erhebung zum Himmel aus— 
zumalen, wie es am Anfange der Apoſtelge— 
ſchichte (1, 4—11) von Lukas erzählt wird. 

Als der Auferſtandene (ſo heißt die Sage) 
ſeine Jünger verſammelt hatte, befahl er ihnen, 
nicht von Jeruſalem zu weichen, ſondern auf 
die Verheißung des Vaters zu warten. Die 
Verſammelten aber fragten ihn: Herr, wirſt du 
auf dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich Is— 
rael? Er ſprach aber zu ihnen: es gebühret 
euch nicht, zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat, ſon— 
dern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiſtes 
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empfangen, welcher auf euch kommen wird. Und 

da er ſolches geſagt hatte, ward er aufgehoben 
zuſehends und eine Wolke nahm ihn vor ihren 
Augen weg. Als ſie ihm aber nachſahen gen 
Himmel fahrend, da ſtanden zwei Männer in 
weißen Kleidern bei ihnen, welche auch ſagten: 
Ihr Männer von Galiläa, was ſteht ihr und 
ſeht gen Himmel? Dieſer Jeſus, welcher vor 
euch iſt aufgenommen gen Himmel, wird kom— 
men, wie ihr ihn geſehen habt gen Himmel 
fahren. Da wandten ſich die Jünger um gen 
Jeruſalem. — 

So weit die evangeliſche Ueberlieferung, 
welche, wenn von dem buchſtäblichen Sinn der 
wunderbaren Geſchichte abgeſehen wird, einen 
tieferen geiſtigen Sinn zuläßt. Halten wir daran 
feſt, was Jeſu ſelbſt in dem Evangelium in 
den Mund gelegt wird, daß das Himmelreich 
nicht mit äußeren Geberden komme, ſondern 
inwendig im Menſchen ſei, ſo liegt es nahe, 
auch die Himmelfahrt Chriſti als einen Vor— 
gang im Geiſtesleben zu faſſen, wie dieß z. B. 
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von Sallet im Laienevangelium geſchieht, wo 
es heißt: 8 4 


„Wagt, mit dem Meiſter Himmelfahrt zu halten! 
Das iſt der Lehre Kern; wer ſie gefaßt, 

Der weiß, ſie iſt lebendig nur im Werden, 

Der wird ſich gönnen weder Ruh' noch Raſt, 

Bis daß ein Gottmenſch Jeder iſt auf Erden. 
Das lehrt! Und ſo die Erd' euch niederreißt, 
Dann ſchaut zu Chriſto auf, dem ewig wahren! 
Er war im Himmel ewiglich, im Geiſt, 

Er brauchte nicht gen Himmel erſt zu fahren. 

Er hatte ſeine Wahrheit hier wie dort, 
Drum bleibt er bei euch, in euch alle Tage. 
Wenn ſich in allem Fleiſch dereinſt das Wort 
Erkannt, dann iſt erfüllt die heil'ge Sage. 

Dann iſt vollbracht die große Himmelfahrt, 

Dann hat der Menſch die Heimath wieder funden; 
Zur Rechten ſitzet er, der Kraft gepaart, 

Dem Vater iſt der Sohn im Geiſt verbunden. —“ 


Die Ausgießung des heiligen Geiſtes über 
die Apoſtel. — In den altteſtamentlichen Weiſ— 
ſagungen war die meſſtaniſche Zeit als die Zeit 
gefaßt, wo Jehovah ſeinen Geiſt ausgießen werde 
über alles Fleiſch (Joel 3, 1). Auch im Alten 
Bunde war über die Propheten und Gottge— 
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ſandten der göttliche Geiſt gekommen; auf dem 
Meſſias insbeſondere ſollte er in vorzüglichem 
Grade ruhen. Sollte die Weiſſagung durch 
Chriſtus vollſtändig erfüllt werden, ſo fehlte 
nun noch, daß auch jenes Wort in Erfüllung 
ging, wonach der heilige Geiſt vom Vater über 
die Anhänger des Meſſtas ausgegoſſen werden 
ſollte. Daß dieß geſchehen werde, hat, nach 
der chriſtlichen Ueberlieferung, der auferſtan— 
dene Jeſus ſelbſt vor ſeiner Erhebung in den 
Himmel vorhergeſagt mit den Worten (Apo— 
ſtelgeſchichte 1, 8): Ihr werdet die Kraft des 
heiligen Geiſtes empfangen, welcher auf euch 
kommen wird, und werdet meine Zeugen ſein 
zu Jeruſalem und in ganz Judäa und Sama— 
ria und bis an das Ende der Erde. 

Als nun (ſo erzählt die Sage, Apoſtelge— 
ſchichte 2, 1—13) am Tage der Pfingſten alle 
Jünger des Herrn einmüthig beiſammen waren, 
geſchah ſchnell ein Brauſen vom Himmel als 
eines gewaltigen Windes und erfüllte das 
ganze Haus, da ſie ſaßen, und man ſah an. 
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ihnen die Zungen zertheilt, als wären ſie 
feurig. Und er ſetzte ſich auf einen jeglichen 


unter ihnen, und wurden alle voll des heili- 


gen Geiſtes, und fingen an zu predigen mit 
andern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen gab 
auszuſprechen. Da aber dieß geſchah, kam die 
Menge zuſammen und wurden verſtürzt, denn 
es hörte ein jeglicher, daß ſie mit ſeiner Sprache 
redeten. Sie entſetzten ſich aber alle, verwun— 
derten ſich und ſprachen unter einander: Siehe, 


ſind ſie nicht dieſe alle, die da reden, aus 


Galiläa? Wie hören wir denn ein jeglicher 
ſeine Sprache, darinnen wir geboren ſind? 


Und ſie wurden irre und ſprachen Einer zu 


dem Andern: was will das werden? Die An— 
dern aber hatten es ihren Spott und Heredia 
fle find voll ſüßen Weines. — 

Eine finnig ſchöne Deutung dieſes Pfingſt— 
wunders gibt der Epilog von Sallet's Laien— 
evangelium: 


„Ein ſchönes Märchen, tieſe Wahrheit kündend! 
Vom Himmel kommt der Geiſt daher mit Brauſen, 
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Und die er weckt zum Wort, ihr Haupt entzündend, 
Verſteht ihr alle, wo ihr auch mögt hauſen. 
Nicht aus der fernen Fremd' iſt uns erklungen 
Das Wort vom Menſchenſohn, der auferſtanden. 
Es iſt das Wort, das war vor allen Zungen, 
Erkannt von Allen, die es wieder fanden. 

Was kümmert's uns, woher die heil'gen Seher? 
Aus nahen Ländern, oder aus entfernten? 

Nicht künden ſie uns, ob auch Galiläer, 

Was ſie daheim in Galiläa lernten. 

Die ew'gen Worte haben ſie vernommen, 

In aller Menſchen ew'gem Vaterlande, 

Im Land des Geiſts, daher wir Alle kommen, 
Ein Weilchen ankernd nur an dieſem Strande. 
Und wandern wird durch alle Länderſtrecken 
Das Wort, erobernd, und im Sieg nicht wanken, 
In aller Völker Herzen aufzuwecken 

Vergeſſ'ne, längſtgekannte Gottgedanken. 

Wenn erſt der Geiſt, mit lautem Sturmeswehen, 
Ganz hat erfüllt der Erde weite Hallen, 

Wird jeder Menſch des Bruders Wort verſtehen, 
Dieweil der Geiſt wird predigen aus Allen.“ — 


Das geſchichtlich wirkliche Leben 


Jeſu. 


Die heiligen Sagen über einzelne, beſon— 
ders wichtige Lebensumſtände Jeſu, des Meſ— 
ſias, waren (wie wir im vorigen Abſchnitte 
bei den einzelnen Sagen geſehen haben) da- 
durch entſtanden, daß jüdiſche Volkserwartun— 
gen über den Meſſtas oder religidje Ideen, die 
im Bewußtſein der älteſten chriſtlichen Gemeinde 
lebendig waren, durch die unbewußt bildende 
Macht der Phantaſte als geſchichtliche Erleb— 
niffe Jeſu und äußerliche Thatſachen ſeines 
Lebens vorgeſtellt wurden. Aus den inneren 
Thatſachen und lebendigen Erfahrungen des 
religibſen Gemüths und der begeiſterten Stim— 
mung der urchriſtlichen Gemeinden ſind durch 
die Macht der religiöſen Begeiſterung die hei— 
ligen Sagen erzeugt worden, die nach dieſem 
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Geſichtspunkt zwar Aehnlichkeit mit den mythi- 
ſchen Erzeugniſſen der auch den vorchriſtlichen 
Völkern eigenthümlichen Mythendichtung haben, 
zugleich aber auch von denſelben weſentlich ver— 
ſchieden ſind. Wenn darum auch die wiſſen— 
ſchaftliche und geſchichtliche Kritik nachzuweiſen 
im Stande iſt und wirklich dieſen Nachweis 
geliefert hat, daß die einzelnen Thatſachen der 
heiligen Ueberlieferung nicht geſchehen oder 
nicht ſo geſchehen ſein konnten, wie ſie in der 
heiligen Sage vorkommen, ſo verlieren dieſel— 
ben damit doch noch nicht ihren hohen Werth 
als Zeugniſſe des religibſen Gemüthslebens der 
erſten Chriſten, als ſinn- und bedeutungsvoller 
Ausdruck religidfer Ideen und innerer Erfah- 
rungen; nur als wirklich geſchichtliche That— 
ſachen, in dem Sinne äußerlicher Vorfälle, 
laſſen ſie ſich dem modernen Bewußtſein nicht 
aufdringen. 

Das religiöſe Bewußtſein der urchriſtlichen 
Zeit ſah in der Erſcheinung Jeſu von Nazareth 
die Erfüllung altteſtamentlicher Weiſſagungen 
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vom Meſſias, und die Thatſachen gelten, als 
Gegenſtand der erfüllten Weiſſagung, deren 
Quell im Alten Teſtamente als fortlaufender 
Erguß religiöſer Erfahrung des Volkes Israel 
in der biblichen Geſchichte des Alten Teſta— 
ments dahinſtrömte. Es war der Drang nach 
der zukünftigen Wirklichkeit eines höheren Heils, 
als die Gegenwart bot, was die Weiſſagung 
in dieſem Volke hervorrief, das mit allem 
Rechte das Volk des Heils hieß. Das Gefühl 
des gegenwärtigen Mangels drängte den ah— 
nungsvollen Blick in die Zukunft, die als Er- 
gänzung des gegenwärtigen Volkslebens, als 
Erweiterung der ſchon beſtehenden Heilsge— 
meinſchaft des Volkes erſchien. 

Die Erfüllung dieſer religiöſen Weiſſagung 
war eine wirkliche geſchichtliche Thatſache: 
Jeſus war der verheißene Meſſias. Die Weiſſa⸗ 
gung mußte in Erfüllung gehen, wenn gleich 
nicht im wörtlichen und buchſtäblichen Sinne 
der prophetiſchen Männer des Alten Bundes, 
die ſie ausgeſprochen hatten, ſondern in einem 
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höheren Sinne, in ihrer wahrhaften Bedeu— 
tung, gleichwie die Hoffnung und Sehnſucht 
der Jugend in ſpäterer Lebenszeit in höhe— 
rer Weiſe ſich erfüllt, als urſprünglich ge— 
meint war. 

Iſt nun aber hiernach weder das Bild, das 
uns die heilige Sage von dem Leben Jeſu 
gibt, noch auch die geiſtige Deutung der Sa— 
gen auf religiöſe Ideen das wirklich geſchicht— 
liche Leben des Weiſen von Nazareth, ſo hat 
doch der auf geſchichtliche Wirklichkeit gehende 
Trieb des menſchlichen Geiſtes das Bedürfniß, 
eine klare, geſchichtlich feſtſtehende Einſicht in 
das vor ſeinen Zeitgenoſſen offen daliegende 
Leben Jeſu. Es handelt ſich alſo darum, aus 
der in den evangeliſchen Berichten ſich finden⸗ 
den Vermiſchung ſeines wirklich volksthümlich— 
geſchichtlichen Lebens mit der ſagenhaften Aus— 
ſchmückung der religiös-meſſianiſchen Vorſtellung 
ſeiner Zeitgenoſſen den Faden der Geſchichte, 
an welchem ſein irdiſches Leben . Vater 
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Zu dieſem wahrhaft geſchichtlichen Lebens⸗ 
bilde Jeſu gehört auch die Religion und Lehre 
Jeſu, d. h. die Religion, die Jeſus ſelbſt als 


ſeine Religion gehabt und der Welt als das 
Evangelium verkündigt hat. Es handelt ſich 
in dieſer Beziehung nicht darum, was die 
Apoſtel von Chriſtus gelehrt und wie dieſel— 
ben ſeine Lehre in ihrer Weiſe aufgefaßt und 
in ihrem Geiſte auf eigenthümliche Weiſe ver— 
arbeitet haben, ſondern um die urſprüngliche 
Geſtalt, in welcher dieſe Religion Jeſu aus 
ſeinem Munde gekommen iſt. Jeſus hat frei— 
lich nichts Schriftliches hinterlaſſen, er hat nur 
die Verkündigung ſeines Evangeliums geboten. 
Auch hat Jeſus in dem damals unter den Ju— 
den üblichen aramäiſchen Volksdialekt gelehrt, 
in welchem zwar eine alte Darſtellung der Ge— 
ſchichten Jeſu durch Matthäus aufgezeichnet war, 
wovon aber keine Spur auf uns gekommen iſt. 
Vielmehr ſind die jetzt noch vorhandenen evan— 
geliſchen Berichte in griechiſcher Sprache, nach 
dem damals im römiſchen Reich als Sprache 
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des höheren und allgemeinen Verkehrs herr— 
ſchenden, ſogenannten helleniſtiſchen Dialekte, 
abgefaßt. Nichts deſto weniger aber ſpricht ſich 
in den mit einander in einem nahen Verwandt— 
ſchaftsverhältniß ſtehenden drei erſten Evange— 
lien des Matthäus, Markus und Lukas eine 
ſo unverkennbare charakteriſtiſche Eigenthümlich⸗ 
keit der Reden Jeſu aus, die ſich in ihrem 
ganzen Styl und Gepräge von der eigenen 
ſchriftſtelleriſchen Darſtellung der Evangeliſten 
ſo weſentlich unterſcheiden, daß die überliefer— 
ten Ausſprüche und Reden Jeſu von ſelbſt als 
ächte Denkmale ſeines urkräftigen genialen Gei— 
ſtes ſich kund geben. 

Nach dieſen Vorbemerkungen werden wir 
nun im Folgenden eine gedrängte Darſtellung 
des geſchichtlich-wirklichen Lebens Jeſu in der 
Weiſe verſuchen, daß wir zunächſt die feſt⸗ 
ſtehenden geſchichtlichen Daten aus, der Kind— 
heits- und Bildungsgeſchichte deſſelben, dann 
die Grundzüge ſeines öffentlichen Lebens als 
Volkslehrer, nebſt einem Abriß ſeiner urſprüng⸗ 
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lichen Lehre, und endlich den Verlauf feines 
Leidens und ſeiner letzten Lebensſchickſale, ſo— 
wie deren geſchichtliche Bedeutung, entwickeln. 


Zeſu Herkunft. — Es iſt gewiß ein wich⸗ 
tiger, ewig denkwürdiger Augenblick, wann 
ein großer, göttlicher Menſch geboren wird. 
Aber nicht nur der Tag, ſondern auch das 
Jahr, in welchem der Stifter des Chriſten— 
thums das Licht der Welt erblickte, iſt für die 
Geſchichte verloren gegangen, und ſchon die 
Herkunft Sefu ijt in den Schleier einer dune 
keln, geheimnißvollen Sage gehüllt, an deſſen 
Enthüllung Verſtand, Witz, Satyre und Poeſie 
auf mancherlei Weiſe ihre Kräfte verſucht 
haben. Im ſechsten chriſtlichen Jahrhundert 
hat der Mönch Dionyfius Criguus das Ge— 
burts jahr Jeſu auf das Jahr 754 nach Er— 
bauung der Stadt Rom feſtgeſtellt. Der Ge— 
burtstag iſt nach mancherlei halt- und werth= 
loſen Berechnungen in den December und, 
durch Anſchließen an die altrömiſche Feier 
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des Saturnalienfeſtes, auf den 25. diefes Mo— 
nats geſetzt worden, Beſtimmungen, ohne alle 
geſchichtlich-chronologiſche Begründung. 

Wenn der heiligen Sage über die Geburt 
Jeſu wirklich eine geſchichtliche Thatſache zu 
Grunde liegt und dieſelbe nicht vielleicht nur 
das religiöſe Erzeugniß des urchriſtlichen Stre— 
bens iſt, die Abkunft Jeſu aus dem natürlichen 
Zuſammenhang des menſchlichen Hergangs bei 
der Zeugung herauszurücken und ſie zur Be⸗ 
deutung eines Wunders zu erheben; ſo iſt 
Jeſus die außer der Ehe erzeugte und empfan— 
gene Frucht der Maria, die nachher mit 
ihrem Verlobten Joſeph das Band der Ehe 
ſchloß und in den erſten Monaten ihrer Ehe 
das Kind gebar. Im andern Falle wäre Jo— 
ſeph der leibliche Vater Jeſu, wobei dahinge— 
ſtellt bleibt, ob ſeine Erzeugung vor oder in 
die Ehe mit ſeiner Verlobten Maria fällt.“ 
Joſeph, der Vater oder der Pflegevater Jeſu, 
war ein Arbeiter in Holz, und beide Eltern 
hielten ſorgfältig auf die Vorſchriften des 
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moſaiſchen Geſetzes. Als Brüder oder Stiefe 
brüder Jeſu werden in den evangeliſchen Be— 
richten Jakobus, Joſes, Simon und Judas 
genannt; ebenſo andere Verwandte Jeſu, die 
als ſeine Vettern erwähnt werden. Sie haben 
erſt ſpät an die meſſianiſche Würde Jeſu ge— 
glaubt. 

Jeſu Bildung. — In dem reichen und 
geſegneten Thale Nazareths, unter einer heitern 
und großartigen Natur, war Jeſus aufge— 
wachſen, in reicher, doch allmähliger Entwick- 
lung. Er war zunächſt in den galiläiſchen 
Schulen mit den gewöhnlichen Bildungsmitteln 
ſeines Vaterlandes in der Kenntniß des Alten 
Teſtaments, nach der damals bei den Phari⸗ 
ſäern und Schriftgelehrten verbreiteten alle— 
goriſchen Auslegungsweiſe, unterrichtet worden 
und hatte ſeines Vaters Gewerbe erlernt. Die 
Grundlage ſeiner auf glücklichen Naturanlagen 
ruhenden Geiſtesbildung waren die heiligen 
Bücher ſeines Volkes, deren ſorgfältiges und 
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geliſchen Berichten uns überlieferten Reden 
Jeſu deutlich beurkunden. Daß Jeſus die 
Bildung der von ihm ſpäter ſo beſtrittenen 
Phariſäer ſich angeeignet habe, iſt durch man— 
cherlei Andeutungen der evangeliſchen Berichte 
ſehr wahrſcheinlich. Ihr Glaube an Engel 
und Unſterblichkeit, ihre Annahme einer Fort— 
entwicklung der jüdiſchen Religion über ihre 
moſaiſche Grundlage hinaus waren allen recht— 
gläubigen Juden damaliger Zeit gemein; nur 
die Sadducäer waren über dieſe Punkte an— 
derer Anſicht und beſchränkten ſich bloß auf 
die fünf Bücher Moſis als Religionsquellen. 
Nicht ohne beſtimmenden Einfluß auf die Bil— 
dung und das meſſianiſche Auftreten Jeſu war 
die Secte der Eſſener oder Eſſäer, welche in 
Paläſtina ein beſchaulich-arbeitſames, zurück— 
gezogenes Leben führten, den jüdiſchen Opfer— 
dienſt verwarfen, das einfache Wort als Eid 
nahmen, Welt und Reichthum verachteten, 
Gütergemeinſchaft und gemeinſame Mahlzeiten 
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hatten, die Ehe nicht allgemein feſthielten, ſon— 
dern zum Theil nur um der eſſeniſchen Nachkom⸗ 
menſchaft willen billigten, zum Theil andere 
Kinder im zarten Alter adoptirten, und Gott 
eine verklärte Lichtgeſtalt zuſchrieben, die von 
denen, die reines Herzens ſind, geſchaut werden 
könne. Die eſſeniſchen Lehren haben ohne 
Zweifel auf Jeſu Bildungsgang Einfluß geübt. 
Ebenſo gewiß iſt es aber, daß Jeſus ſo— 
wohl gegen die phariſäiſche, wie gegen die 
eſſaiſche Bildung ſich mit freier Selbſtſtändig— 
keit nicht bloß nicht aneignend, ſondern auch ab— 
ſtoßend und entgegenwirkend verhielt und durch 
den ſelbſtſtändigen Fortſtoß ſeines Geiſtes von 
den äußeren Anregungen immer tiefer in ſich 
hineingetrieben wurde, bis die innerſteigne 
Urſprünglichkeit ſeines Geiſtes mit urkräftiger 
Macht und Eigenthümlichkeit hervorbrach. 
Auf den jüdiſchen Feſtverſammlungen wurde 
fein Geiſt mit tiefen Eindrücken der unmittel— 
baren Lebensanſchauung bereichert. Denn es 
wohnten dieſen Feſten nicht nur auswärtige 
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Juden, ſondern auch Heiden bei, und der Um— 
gang mit dieſen konnte auf die Erweiterung 
des Geſichtskreiſes und Vergeiſtigung der An— 
ſichten Jeſu nur fördernd einwirken. 4 

Freilich reichten zu der großartigen Um— 
bildung der Welt, wie ſie in Jeſu zum Vor— 
ſchein trat, alle dieſe Elemente nicht hin; den 
hierzu erforderlichen Gährungsſtoff konnte er 
nur aus der Tiefe und Selbſtthätigkeit ſeines 
eigenen Geiſtes nehmen. Was Jeſus war und 
gelehrt hat, konnte er überhaupt nicht lernen, 
d. h. von Fremden ſich aneignen, ſondern nur 
aus der Vollendung ſeines perſönlichen Selbſt— 
bewußtſeins und ſeines religiöſen Lebens ſelbſt 
gewinnen. Was er vorfand von Bildungs— 
elementen, diente nur dazu, um den ſchlum— 
mernden Funken ſeines göttlichen Genius zu 
wecken. Große und göttliche Menſchen, die in 
beſonders erregten oder tief erſchütterten Zeiten 
aufſtehen, laſſen ſich überhaupt niemals ganz 
und vollſtändig aus den vorhandenen Be— 
dingungen des geiſtigen Lebens begreifen und 
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nach dem gemeinen Maaßſtab beurtheilen, fie 
ſind ihr eigenes Maaß und ſelbſt für die 
gegenwärtige wie zukünftige Menſchheit Richt- 
ſchnur und Geſetz. So Jeſus von Nazareth. 


Die Taufe Jeſu durch Johannes. — Bei 
hochbegabten, hervorragenden Menſchen find 
einzelne Lebensmomente von entſcheidendem 
Einfluß auf die Richtung ihres ganzen Lebens. 
Es ſind Augenblicke der höchſten Begeiſterung 
und tiefſten Selbſtbeſinnung, die für das ganze 
nachfolgende Leben entſcheiden. Der ent— 
ſcheidende Augenblick, in welchem Jeſus das 
Bewußtſein ſeines Berufs aufging, war ſeine 
Taufe durch Johannes. Dieſer Johannes, der. 
Täufer genannt, war ein den Eſſenern ver- 
wandter Sitten- und Bußprediger, welcher in 
der jüdiſchen Wüſte und am Jordan auftrat 
und durch ſeine Taufe, nach Art der unter 
den Eſſenern üblichen Abwaſchungen und Rei— 
nigungen, als Aufforderung und Sinnbild der 
Buße und Herzensreinigung, auf das nahe be— 
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Durch die Taufe des Johannes angezogen, 
unterwarf ſich auch Jeſus derſelben und ging 
ihm bei dieſer Gelegenheit das Bewußtſein 
ſeines Berufs auf. Die Idee des herannahen— 
den Meſſtasreiches erfüllte feine Seele mit 
höchſter Energie und Lebendigkeit; ſie wurde 
ſeitdem das Pathos ſeines Lebens; er fühlte 1 
ſich berufen, dasjenige auszuführen, was ein 
Meſſias auf dem hoͤchſten Standpunkte reli— 
giöſer Anſchauung vollbringen mußte. Er 
knüpfte die Ausführung dieſer ihn erfüllenden 
Idee an eine Erneuerung des religiöſen Be— 
wußtſeins ſeines Volkes. Nachdem er, wie es 
ſcheint, eine Zeit lang im Gefolge des Täufers 
geweſen war, wurde die Verhaftung des Jo— 
hannes durch Herodes Antipas, den damaligen 
Tetrarchen (Vierfürſten) von Galiläa, die Ver— 
anlaſſung, daß Jeſus die Wirkſamkeit des 
Täufers in erhöhter Weiſe und mit größerem 
Erfolg fortſetzte. Da Jeſus hörte (erzählt das 
erſte Evangelium 4, 12—17), daß Johannes 
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überantwortet war, zog er in das galiläiſche 
Land und verließ die Stadt Nazareth und kam 
in die Gegend des galiläiſchen Sees, wo eri 
zu Kapernaum ſeinen Wohnſitz nahm. Und 
von der Zeit an fing Jeſus an zu predigen 
und zu ſagen: Thut Buße, das Himmelreich 
iſt nahe herbeigekommen. 
Jeſu anfängliche Predigt unterſchied ſich 
a hiernach von dem Inhalt der Verkündigung 
des Täufers nur durch die deutlichere und be⸗ 
ſtimmtere Ankündigung, daß die Zeit erfüllt 
und das Himmelreich nahe fei. In ſeiner gae 
liläiſchen Heimath Nazareth war es, wo er 
in der Synagoge als Lehrer auftrat und die 
prophetiſche Stelle des Jeſaias von der wahren 
Befreiung durch den Herrn vorlas, und das 
große Wort, welches das deutliche Bewußtſein 
ſeines Berufes ausdrückte, vor den Verſam— 
melten ausſprach: „Heute iſt dieſe Schrift er— 
füllet vor euren Ohren!“ Damit war Jeſus 
als Meſſias aus ſeinem verſchloſſenen Bewußt⸗ 
fein in die Wirklichkeit herausgetreten. 
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Die Jünger Jeſu. — Es war von Alters 
her bei den Propheten Sitte geweſen, eine 
Anzahl vertrauter Anhänger oder Stinger um ® 
ſich zu ſammeln, wie dieß auch Johannes der 

Täufer gethan hatte. Zufällige Begegnung 
und Veranlaſſung führte auch Jeſu ſolche Sinz 
ger und Anhänger zu, die zwar Anfangs nicht 
beſonders begeiſtert waren für die höhere, gei⸗ 
ſtige Seite des Berufes Jeſu, ſondern vorwal⸗ 
tend an die Stiftung des Meſſiasreiches irdi— 
ſche Hoffnungen knüpften, doch aber ſeiner 
Perſon treu ergeben waren. Wer nicht die 
Aufopferungsfähigkeit beſaß, für die Jünger— 
ſchaft Jeſu alle übrigen Lebens beſchäftigungen 
aufzugeben, wurde von Jeſus zurückgewieſen, 
wie bei Lukas (9, 57—60) mehrere Fälle exe 
zaͤhlt werden. Als nämlich Jeſus mit einigen 
ſeiner erſten Anhänger durch einen Marktflecken 
zog, ſprach Einer zu ihm: Ich will dir folgen, 
wo du hingehſt. Aber Jeſus erwiederte: Die 
Füchſe haben ihre Gruben und die Vögel un⸗ 
ter dem Himmel haben Neſter, aber des Men⸗ 


* 
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fhen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hin- 
lege. — Zu einem Andern ſprach Jeſus: Folge 
mir nach. Der aber wollte zuvor hingehen 
und ſeinen Vater begraben; da ſprach zu ihm 
Jeſus: Laß die Todten ihre Todten begraben; 
gehe du aber hin und verkündige das Reich 
Gottes. — Ein Anderer ſprach: Herr, ich will 
dir nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, daß 
ich einen Abſchied mache mit denen, die in 
meinem Hauſe wohnen. Jeſus aber ſprach zu 
ihm: Wer ſeine Hand an den Pflug legt und 
ſiehet zurück, der iſt nicht geſchickt zum Hehe 
Gottes. — 

Aus den Jüngern, die ſich allmälig um 
ihn verſammelt hatten, hat ſich Jeſus zwölf 
auserwählt, die er durch ſeinen naheren Um— 
gang für die Verkündigung des Himmelreichs 
ausbilden wollte. Ihre Zwölfzahl hat eine 
abſichtliche nationale Beziehung auf die Zahl 
der israelitiſchen Stämme. Es waren ur⸗ 
ſprünglich folgende: Simon Petrus, Andreas, 
Jakobus, Johannes, Philippus, Bartholomäus, 
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Thomas, Matthäus, Jakobus (des Alphäus 
Sohn), Bebbäus, Simon und Judas aus 
Karioth. Es waren ſämmtlich ſchlichte, unge⸗ 
lehrte Männer aus niederen Ständen des Volks, 
meiſt Galiläer, zum Theil mit Jeſus verwandt 
und ſeine Jugendgenoſſen, einige zuvor Schüler 
Johannes des Täufers. Sie begleiteten den 
Meiſter auf ſeinen Lehr- und Feſtreiſen; einige 
derſelben waren verheirathet. Sie ſahen in 
Jeſu den Meſſias im Sinne der irdiſch-politi— 
ſchen Hoffnungen ihrer Zeitgenoſſen und waren 
durch die ſchlimme äußere Wendung von Jeſu 
Lebensſchickſalen in ihren Erwartungen von 
ihm ſehr unangenehm getäuſcht, in rath- und 
troſtloſem Zuſtande, bis mit der Pfingſtbegei— 
ſterung neues Leben über ſie kam. Als Judas 
als Verräther Jeſu aus der Zahl der Apoſtel 
geſchieden war und ſich erhenkt hatte, wählten 
ſie den Matthias an deſſen Stelle. 

Obgleich keine Rangordnung unter den 
Apoſteln ſtattfand, ſo ragte doch über die 
übrigen Petrus durch beſondere Energie des 
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Charakters hervor, und ift der Felfen gewor— 
den, auf dem die älteſte Chriſtengemeinde zu 
Jeruſalem gegründet und durch den auch den 
Heiden an der Meeresküſte das Evangelium 
verkündet wurde. Neben ihm traten beſonders 
wirkſam für die Ausbreitung des Chriſtenthums 
nach Jeſu Tode Johannes und einer der 
beiden Jakobus hervor. 


Jeſu Lebensweiſe. — Mit ſeinen vertrau⸗ 
ten Jüngern durchzog Jeſus beſonders zur Zeit 
der hohen jüdiſchen Feſte und während der 
Sommermonate in verſchiedenen Richtungen 
das jüdiſche Land, während er ſeinen feſten 
Wohnſitz am reizenden See Genezareth oder 
dem galiläiſchen Meere, in dem Städtchen Kaper— 
naum hatte, und von dort aus kleine Wan— 
derungen und Fahrten unternahm. Seine ganze 
Erſcheinung war die eines einfachen jüdiſchen 
Landrabbinen und eſſeniſchen Wanderarztes. 
Seine religidfen Lehren und Lebensanſichten 
entwickelte er bald in zuſammenhängendem Lehr- 
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vortrag, bald als Geſpräch mit Freunden, bald 
als Streit mit Gegnern. Auf ſeinen Wan— 
derungen lebte Jeſus mit ſeinen Jüngern von 
der Gaſtfreundſchaft ſeiner Anhänger und 
Freunde, die durch freiwillige Geſchenke Bei— 
träge zur gemeinſchaftlichen Kaſſe ſpendeten, 
aus der für größere Reiſen die Lebensmittel 
beſtritten wurden. Oefter auch begleiteten ihn 
dankbare Frauen, die für ſeinen Unterhalt ſorg— 
ten. Nicht bloß von Freunden, auch von Geg— 
nern nahm Jeſus Einladungen an. 

Die Anhänger, die ſich Jeſus erwarb, ge— 
hörten meiſtens dem untern Volke, ſogar dem 
verachteten Zöllnerſtande an; die Vornehmen 
und Gelehrten blieben ihm und ſeinen Geſin— 
nungen fremd, oder traten doch nicht öffentlich 
für ihn auf. Er beobachtete im Aeußern ſtets 
die Sitten des Volkes und nahm gern an den 
Freuden heiterer Geſelligkeit Theil. Daß Jeſus 
verheirathet war, wird nicht berichtet, ſcheint 
auch nicht wahrſcheinlich. Ob er aber durch die 
Mühſeligkeit ſeines Lehramts und die Ahnung 
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ſeines frühen Todes, oder durch eſſeniſche Grund— 
ſätze abgehalten wurde, das Band der Ehe zu 
ſchließen, muß dahin geſtellt bleiben. In in— 
nigen Freundſchaftsbeziehungen ſtand er zur 
Familie der Geſchwiſter des Lazarus in Be— 
thanien, wovon ein liebliches Bild Zeugniß 
gibt, das die evangeliſche Geſchichte (Lukas 10, 
38— 42) erzählt. Dort kehrte Jeſus oft ein, un 
während Martha, des Lazarus eine Schweſter, 
die geſchäftige Wirthin machte, ſetzte ſich die 
andere Schweſter, Maria, zu Jeſu Füßen und 
hörte ſeiner Rede zu. Und da fic Martha tadelnd 
darüber äußerte, daß ihre Schweſter nicht auch 
angreife, ihm zu dienen, ſprach Jeſus: Martha, 
Martha, du haſt viel Sorge und Mühe; Eins 
aber iſt Noth; Maria hat das gute Theil er— 
wählt, das ſoll nicht von ihr genommen wer— 
den. Von derſelben Maria: erzählt das vierte 
Evangelium (Johannes 12, 2. 3), daß ſie in 
Bethanien, während Martha beim Mahle diente, 
Jeſu Füße mit koſtbarem Oel ſalbte und mit ihrem 
Haare trocknete. Das ſinnig-verehrungsvolle 
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Verhältniß der Maria zu Jeſus iſt häufig 
zu romanhafter Ausführung benützt worden, 
wozu indeſſen die evangeliſche Ueberlieferung 
keine weiteren Anhaltspunkte bietet. f 


Die Wunder Jeſu. — Daß Jeſus Wunder 
verrichtete, deren der jüdiſche Volksglaube vom 
Meſſtas erwartete, wird von den Evangelien 
einſtimmig berichtet, obgleich es außer Zweifel 
iſt, daß das Thatſächliche, was nicht in Abrede 
geſtellt werden kann, durch die Ueberlieferung 
vielfach in's Außerordentliche geſteigert und 
ſagenhaft ausgeſchmückt und umgeſtaltet worden 
iſt. Dieſes Thatſächliche, welches aus der 
ſtrengſten wiſſenſchaſtlichen Kritik immer von 
Neuem bewährt hervorgegangen iſt, iſt aber 
dieß: daß Jeſus mit lebendigen Heilungskräften 
ausgerüſtet war, deren Anwendung mit rabbi— 
niſchen und eſſeniſchen Heilungsarten zuſammen— 
hing und hin und wieder an den magnetiſchen 
Erſcheinungen eine Analogie gehabt haben 
mochte. Die glücklichen Erfolge, die hin und 
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wieder das Heilungsverfahren des rabbiniſch— 
meſſianiſchen Wanderaͤrztes gehabt, konnten ſich 
in den Kanälen der ſagenhaften Ueberlieferung, 
bei deren Tendenz, die Geſchichte und Thaten 
Jeſu in den Kreis des Uebernatürlichen zu 
erheben, ſehr leicht zu dem Bilde eines förm— 
lichen Wunderthäters vereinigen, der die klare 
und bewußte Herrſchaft des Geiſtes über die 
Natur und die geſetzmäßige Ordnung des Natur— 
lebens auf eine ungewöhnliche Weiſe überſchritt. 
Welches freilich die thatſächliche, geſchichtliche 
Grundlage der Heilungswunder Jeſu in jedem 
einzelnen Falle, bei den in den Evangelien 
erzählten Wundern, geweſen iſt, dieß iſt auf 
dem Wege der geſchichtlichen Kritik der Evan— 
gelien nicht mehr feſtzuſtellen. 

Gerade dieſe Heilungswunder Jeſu unter— 
ſcheiden ſich von den übrigen übernatürlichen 
Wundern auch weſentlich dadurch, daß ſie nicht 
als vereinzelt daſtehende, nur in einzelnen 
außerordentlichen Fällen vorkommende Thaten 
aufgeführt werden, ſondern daß ſie die geſammte 
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Lehrthätigkeit und wohlthätige Wirkſamkeit Jeſu 
ſtetig und unausgeſetzt begleiten, ſowie in ähn— 
licher Weiſe auch im Kreis der apoſtoliſchen 
Gemeinde, wie der klare und beſonnene Paulus 
im 12. und 14. Kapitel des Korintherbriefes 
ſelbſt bemerkbar macht, als etwas ganz Alltäg— 
liches und regelmäßig Erfolgendes vorausgeſetzt 
werden. 

Die übrigen, nicht in die Klaſſe der Hei— 
lungen gehörenden Wunder ſind zwar nicht 
ſelbſt als ein Thatſächliches anzuſehen, wohl 
aber iſt die bibliſche Erzählung davon inſofern 
ein Thatſächliches, als dieſelbe im urchriſtlichen 
Bewußtſein auf religidfer Erfahrung und inner— 
lich Erlebtem beruht, welches ſich in Geſtalt 
von äußerlich Geſchehenem vor die Anſchauung 
ſtellte. So ſind z. B. nicht ſelten paraboliſche 
oder ſonſtige Lehr-Reden Jeſu durch die Poeſie 
der Erinnerung und den lebendigen reli— 
giöſen Glaubensdrang der älteſten Chriſten in 
äußere Thatſachen verwandelt worden. Die 
bekannte wunderbare Speiſung von Tauſenden 
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(Matthäus 14, 13—-21), die Verwandlung des 
Waſſers in Wein bei der Hochzeit zu Kana 
(Johannes 2,1—12), die Wanderung auf dem 
See (Matthäus 14, 22— 34), Jeſus im Sturm, 
(Matthäus 8, 23—27), die Heilungen aus 
der Ferne (Matthäus 8, 5— 13, Lukas 7, 
1—10) und ähnliche Wundergeſchichten, die 
von den evangeliſchen Berichterſtattern als 
wirkliche äußere Ereigniſſe erzählt werden, ſind 
urſprünglich mit bewußter Abſichtlichkeit erfun— 
dene Sinnbilder und Allegorien für die großen, 
immer wiederkehrenden Thatſachen des inneren 
religibſen Lebens der chriſtlichen Menſchheit. 


Das ewige Wunder des Geiſtes und der 
Kraft. — Man hat bis auf die neueſten Zeiten 
auf dem Standpunkt des orthodoxen Kirchen— 
glaubens ſowohl, als auch einer demſelben ſich 
anſchließenden unkritiſchen, dogmatiſchen Philo— 
ſophie die von der evangeliſchen Ueberlieferung 
Jeſu zugeſchriebenen Wunderthaten als einen 
Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit ſeiner 
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Lehre geltend gemacht, wie ſolche Thaten vom 
Meſſias allerdings bei den meſſiasgläubigen 
Juden zur Beglaubigung ſeiner göttlichen 
Sendung und ſeiner meſſtaniſchen Würde 
erwartet wurden. Allein, treten ſchon die 
Heilungswunder Jeſu gegen ſeinen eigentlichen, 
höheren, geiſtigen Beruf, die Verkündigung des 
Evangeliums, in den Hintergrund, ſo kann ihnen 
die Bedeutung eines ſolchen Beweismittels zur 
Beglaubigung ſeiner Lehre in keiner Weiſe 
zuerkannt werden. 

Die Wunderkraft, die Jeſus wirklich beſaß 
und bethätigte, war als Heilungskraft wahr⸗ 
ſcheinlich mit den Erſcheinungen des thieriſchen 
Magnetismus verwandt, eine natürliche Fähig— 
keit, zu welcher einzelne Menſchen durch die 
Verkettung natürlicher Urſachen kommen, die 
mit dem geiſtigen und ſittlichen Thun ſolcher 
Menſchen nicht zuſammenhängt. Die heilende 
Wunderkraft Jeſu war eine Naturgabe, deren 
Beſitz ihn als Religionsſtifter nicht beglaubigen 
konnte. Und es ſteht feſt, was ein neuerer 
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Denker treffend über dieſen Gegenſtand gefagt 
hat: daß Gott und ſeine Macht in der Natur 
vorhanden iſt, in ewigen Geſetzen und nach 
denſelben; ſchon das Thier iſt ein Wunder 
gegen die vegetabiliſche Natur, noch mehr der 
Menſch gegen das übrige Leben der bloß 
empfindenden Natur; das wahrhafte und 
höchſte Wunder iſt der Geiſt ſelbſt. 
Das Wunder des Geiſtes iſt darum auch 
das wahre und einzige Beglaubigungsmittel 
der göttlichen Würde Jeſu, der vollſtändigſte 
und unwiderſprechliche Beweis für die Wahr— 
heit ſeiner Lehre. Dieß iſt das Wunder, das 
Jeſus meinte, als er zu dem wunderſüchtigen 
Volke das geheimnißvolle, inhaltſchwere Wort 
ſprach (Lukas 11, 29. 30): Das iſt eine arge 
Art, die begehret ein Zeichen, aber es wird ihr 
keines gegeben, als nur das Zeichen des Pro— 
pheten Jonas; denn wie Jonas ein Zeichen 
war den Niniviten, alſo wird des Menſchen 
Sohn ſein dieſem Geſchlecht ein Zeichen. 
D. h. wie der Prophet Jonas, vom Herrn 
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aufgefordert, der boshaften Stadt Ninive Buße 
zu predigen, derſelben Untergang verkündigte, 
der aber durch die Bekehrung und Beſſerung 
der Einwohner verhindert wurde; ſo kann auch 
nur denen der Beweis der göttlichen Sendung 
Jeſu im Geiſte aufgehen und einleuchten, welche 
die den Menſchen im Innerſten umwandelnde 
und erneuende Kraft des Evangeliums an ſich 
ſelbſt erfahren haben. Es iſt dieß das Wunder 
und der Beweis des Geiſtes und der Kraft, 
wie er in den Worten des vierten Evangeliums 
ausgedrückt iſt (Johannes 7, 17): So Jemand 
will def (d. h. Gottes) Willen thun, der wird 
inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, oder 
ob ich von mir ſelbſt rede und meine eigene 
Ehre ſuche. Und dieſe Weiſſagung von dem 
weltgeſchichtlichen Erfolg ſeiner Predigt, von ihrer 
weltüberwindenden und welterneuernden Kraft, 
iſt durch die Geſchichte in vollſter Bedeutung 
des Wortes erfüllt worden; dieſes großartige 
Wunder des Selbſtzeugniſſes Jeſu iſt 
die ungeheure, weltgeſchichtliche Thatſache, die 
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auch aus der ſchärfſten Kritik der bibliſchen 
Geſchichte mit unwiderſtehlicher Macht immer 
von Neuem hervorgeht. Davon, daß Jeſus die 


Weltgeſchichte umgeſtalten würde, daß er ſelbſt 


damit der Mittelpunkt der Weltgeſchichte ſein 
werde, hat Jeſus ein deutliches Bewußtſein 
gehabt; er hat es ausgeſprochen, es iſt nieder— 


gezeichnet worden in einer Zeit, als es der 


gemeinen Berechnung ſinnlos dünken mußte, 
und ſein Wort iſt erfüllt! 


Zeſus als Religionsftifter. — Das große 
und ewig bleibende Verdienſt Jeſu als Stifter 
einer neuen Religion beſteht darin, daß er dem 
in allen bisherigen Religionen verhüllten 
ewigen Keime der Religion eine ſolche Geſtalt 
gab, durch welche ſie die Beſchränkungen der 
Nationalitäten durchbrach und ſich zur allge— 
meinen Weltreligion, zur Religion der Menſch— 
heit überhaupt, eignete. Dieſe neue Religion 
trat in Jeſu Selbſtbewußtſein als innere 
Offenbarung, als unmittelbare That ſeines 
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Genius auf. Sein Selbſtbewußtſein und feine 
ganze Perſönlichkeit war ſelbſt dieſe Religion; 
er war mit ihr unmittelbar eins; ſeine ganze 
Lehre iſt innigſt an ſeine Perſon geknüpft. 
Jeſus war eine religidfe Perſönlichkeit, ein 
religibſer Genius im höchſten Sinne des 
Wortes, welcher der ewigen Religion einen 
neuen Anfang in der Weltgeſchichte gegeben hat. 

In jedem Augenblicke fühlte er ſich vom 
Ewigen und Unendlichen ergriffen, bewegt und 
durchdrungen; wie ein Strom, deſſen erſte 
Quellpunkte dem Auge verſchwinden, rauſcht 
die Fülle eines höheren Lebens durch ſeine 
Worte und Thaten; gewaltſam drängte ſich 
die Idee der Religion immer aus feinem Geez 
müthe hervor; ſie war ihm Alles; er lebte in 
ihr, er war dieſelbe. Dieſe Idee iſt aber ihrem 
Inhalte nach die Erlöſung der Menſchheit von 
der Endlichkeit ihrer Natur, die Erhebung 
derſelben zum Unendlichen, ihre Verſöhnung 
mit ſich ſelbſt, mit ihrem ewigen Weſen und 
ihrer göttlichen Beſtimmung. Dieſe Idee iſt 
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(wie ein denkender Forſcher der Kirchengeſchichte 
ſagt) die Sonne, die nicht auf-, nicht untergeht 
in ſeinem Leben, um die ſich vielmehr Alles 
herumbewegt, von welcher in ihm alle Wahr— 
heit, Tugend, Schönheit ausfließt und welche 
tauſendfältige Strahlen von Segen ausſtrömt 
über die Menſchen. Er lebte nur im Anſchauen 
dieſer Idee und war nicht ohne dieſelbe. Dieß 
war es, was er vom Vater empfangen zu haben 
wiederholt verſichert, mit welchem er eins war. 


Das Evangelium. — Und welches war 
denn nun der nähere Inhalt der Religion 
Jeſu, d. h. derjenigen Religion, die ſeine 
Religion war, den Inhalt ſeines Selbſtbewußt— 
ſeins bildete? Welches ſind die urkräftigen, 
weltüberwindenden Grundgedanken, die in Jeſu 
Geiſte mit wunderbarer Genialität und Ori— 
ginalität aufgegangen waren? Um dieſelben 
kennen zu lernen, haben wir nicht die Lehren 
aufzuſuchen, welche ſich im Schooße der alteften 
chriſtliche Gemeinden bildeten, nicht das von 


127 


den Apoſteln verkündigte Chriſtenthum, fondern 
wir müſſen auf die perſönliche Lehrverkündigung 
des Herrn ſelbſt zurückgehen, die im Geiſt und 
Bewußtſein der erſten Anhänger Jeſu bereits 
eine andere Geſtalt gewann, mit der verſchie— 
denen Eigenthümlichkeit derſelben ſich verſchmolz, 
nach ihrer beſondern Gemüthsart, ihrer übrigen 
Bildungsſtufe, ihrer größeren oder geringeren 
Befangenheit in ausländiſcher oder inländiſcher 
Denkweiſe und Weltweisheit auf mancherlei 
Art modificirt ward. Schon im Bewußtſein 
der apoſtoliſchen Gemeinden und im Geiſte der 
erſten Verkündiger des Evangeliums ward die 
Religion Jeſu zur Glaubenslehre, zur chriſtlichen 
Religion, die den Glauben an Chriſtus oder 
den auferſtandenen Meſſias zum Inhalt hatte. 

Hiervon iſt nun die Religion Jeſu ſelbſt 
zu unterſcheiden, wie ſie uns in den drei erſten 
Evangelien entgegentritt; denn im vierten, dem 
ſogenannten Johannesevangelium, iſt dieſelbe 
bereits nicht mehr in ihrer Urſprünglichkeit, 
ſondern in ſpäterer Färbung und Vermiſchung 
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mit philoſophiſchen Spekulationen damaliger 
Zeit vermiſcht, wie es denn auch durch die 
kritiſchen Forſchungen der neueſten Zeit ſo gut 
wie erwieſen iſt, daß das vierte Evangelium 
nicht vom Apoſtel Johannes verfaßt, ſondern 
erſt nach der Mitte des zweiten em 
entſtanden iſt. 

Der weſentliche Inhalt der von Jeſus 
verkündigten neuen Religion, des Evangeliums, 
iſt aber (wie dieß neuerdings von dem geiſt— 
vollen Verfaſſer der Schrift: „Ueber die Zukunft 
der evangeliſchen Kirche; Reden an die Gebil— 
deten deutſcher Nation,“ 1849, in der fiebenten 
Rede, auf das Anſchaulichſte dargeſtellt worden 
iſt) in den drei Begriffen enthalten, die woͤrt— 
lich ſo aus Jeſu Munde kamen, nämlich: 
Himmliſcher Vatter oder Vater im 
Himmel, Menſchenſohn oder Sohn des 
Menſchen, und Himmelreich oder Reich der 
Himmel. Dieſe drei Grundgedanken ſind in 
den Ausſprüchen und Reden Jeſu der dreieinige 
Faden, der ſich in Alles ſchlingt, ſie bilden 
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das Grundthema, das Jeſus in ſeiner Lehr⸗ 
verkündigung auf mannigfaltige N entwickelt 
und erläutert hat. f 130 
Ein hierbei nicht zu aberſehender umfeld, 

der für die Urſprünglichkeit und den originalen 
Gebrauch dieſer Ausdrücke von beſonders gee 
wichtiger Bedeutung iſt, fällt bei der Berglei- 
chung der drei erſten Evangelien in's Auge. 
Während nämlich zwar der Ausdruck „des 
Menſchen Sohn“ bei den drei erſten Evange— 
liſten gemeinſam vorkommt, werden die beiden 
andern: „Vater im Himmel“ und „Reich der 
Himmel“ nur allein im erſten Evangelium 
(Matthäus) beſtändig von Jeſu gebraucht, wäh⸗ 
rend vafür von den beiden andern Evangeliſten 
entweder bloß „der Vater“ oder geradezu 
„Gott“ und „das Reich Gottes“ gebraucht 
ſind. Dieſer Umſtand iſt um deßwillen von 
größter Bedeutſamkeit, als das Matthäusevan⸗ 
gelium das älteſte unter den kanoniſchen 
Evangelien iſt und zwar, nach den neueſten 
kritiſchen een ſeinem sar tae nach 
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als aus einzelnen griechiſchen Ueberarbeitungen 
eines ſogenannten Hebräerevangeliums entſtan⸗ 
den ſich darſtellt, welches das älteſte, in hebräi⸗ 
ſcher oder aramäiſcher Sprache abgefaßte ſchrift⸗ 
liche Evangelium war, das bis in die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts in den chriſtlichen 
Gemeindekreiſen allgemein verbreitet und erſt 
allmälig durch andere, daneben in Gebrauch 
gekommene, griechiſch W- auen 
verdrängt wurde. 

Jeſus hat mit dieſen drei Pa 3 
ſeiner religiöſen Weltanſchauung den Lebens⸗ 
inhalt ſeines in ſich harmoniſch vollendeten 
Gemüths ausgeſprochen und wenn auch jeder 
vieſer Begriffe dem Wortlaut nach nichts Neues 
war, ſo wurden ſie es doch durch die Verbindung 
zu einer religibſen Geſammtanſchauung, die ſich 
in ihrem weſentlichen Kern als eine in Jeſu Geiſt 
aufgegangene neue und eigenthümliche Lebens⸗ 
offenbarung des religidfen, Geiſtes der Menſch⸗ 
heit darſtellt. Die ganze Menſchheit als ein 
großes einheitliches Ganzes, im Lichte ihrer 
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göttlichen Verklärung angeſchaut, iſt die Wurzel 
und das Ziel dieſer Religion Jeſu und der 
Zweck ſeines Evangeliums. — Wir haben 
nun dieſe drei Begriffe, nach ihrem Sinn und 
ihrer nähern Entwicklung durch Jeſus, etwas 
näher zu betrachten. 
Der Vater im Himmel. — Der in un⸗ 

ſerm älteſten Evangelium, dem nach Matthäus 
benannten, Jeſu in den Mund gelegte Aus⸗ 
druck „Vater im Himmel“ drückt auf eine in 
hohem Grade bezeichnende und bedeutſame Weiſe 
die im Geiſte Jeſu aufgegangene neue Gottes— 
anſchauung aus. Es liegt in dem ſtändigen 
Gebrauch dieſes Ausdrucks in Jeſu Munde die 
großartige und kühne reformatoriſche That, an 
die Stelle des nationaljüdiſchen Gottesnamens 
Jehovah oder Herr den Ausdruck „Vater im 
Himmel“ als neuen Namen Gottes geſetzt 
zu haben. Hatte der jüdiſche Gottes name, 
neben dem Gegenſatz zu den MNationalgottern 
der Heiden, vorwaltend die Beziehung auf die 
9 * 
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Schöpfung und Herrſchaft der Welt, fo erhielt 
er durch Jeſus in der Bezeichnung „Vater“ 
die Beziehung auf die ſittliche Welt, auf 
den Menſchen, ſo zwar, daß damit nicht vor⸗ 
waltend das natürliche, phyſiſche Abhängig— 
keitsverhältniß des Menſchen von dem göttlichen 
Urheber ſeines Daſeins, ſondern die Vorſtellung 
von Gott als dem Urheber des religibs⸗ſittlichen 
Heils, der ſittlichen Wiedergeburt und Er— 
neuerung des Menſchen bezeichnet wird. Nicht 
als Vater der Menſchen überhaupt wird Gott 
von Jeſus in jenem klaſſiſchen Ausdruck er- 
klärt, ſondern in dem Zuſatze „himmliſch“ oder 
„im Himmel“ eben jene ſittliche Nebenbedeu— 
tung ausgedrückt, wonach er nur der Vater 
der im Geiſte Jeſu Wiedergebokenen, derer die 
in Buße und ſittlicher Erneuerung die Kind- 
ſchaft Gottes ſelbſtthätig erworben haben, die 
ſich als wirkliche Glieder der ſittlichen Gemein⸗ 
ſchaft des Himmelreiches darſtellen, die Jeſu 
nachfolgen in der Wiedergeburt (Matth. 19, 28). 

In dieſem Sinne begegnet uns der Aus⸗ 
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druck bald im Allgemeinen als „der Vater 

im Himmel“ (bei Lukas 11, 13), der den 
heiligen Geiſt denen gibt, die ihn darum bit— 
ten, während es in den Parallelſtellen bei 
Matthäus (7, 11) und bei Markus (11, 25. 
26) in demſelben Zuſammenhang beſtimmter 
„euer Vater im Himmel“ heißt, welche Be— 
ziehung auf die Zuhörer auch ſonſt noch bei 
Matthäus (5, 16. 6, 26. 5, 48. 6, 4. 6. 18. 
[dein Vater]! 18, 14. 23, 9 [Einer iſt Euer 
Vater, der im Himmel ift] u. ſ. w.) wore 
kommt. Oder Jeſus ſpricht von ſeinem 
Vater im Himmel (Matth. 7, 21. 10, 32. 
11, 27. 12, 50. 15,13. 18, 27. 1810 
19, 35. 24, 36). Jeſus fordert die Erfüllung 
ſeiner Gebote von ſeinen Zuhörern mit den 
Worten: auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters 
im Himmel und vollkommen ſeid wie euer 
Vater im Himmel (Matth. 5, 45. 48); wer 
den Willen thut ſeines Vaters im Himmel, 
den nennt er ſeinen Bruder und Schweſter 
(Matth. 12, 50); die Geſegneten ſeines Vaters 
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ſollen das Reich everben „das ihnen von 
Anbeginn der Welt bereitet iſt beg m 
a — 

Des Menſchen Sohn. — Wie Jeſus Got 
den Vaternamen beilegt und ihn ausſchließlich 
den himmliſchen Vater oder Vater im Himmel 
nannte; ſo hat er von ſich ſelbſt in den drei 
erſten Evangelien faſt ausſchließlich in der 
dritten Perſon geſprochen, indem er ſich den 
Sohn des Menſchen nannte, indem er 
damit ſeine Würde und ſein höheres, vollen— 
detes Selbſtbewußtſein bezeichnete. Bei Jo— 
hannes hatte ſich Jeſus einmal geäußert, die 
Zeit ſei gekommen, daß des Menſchen Sohn 
verkläret werde (Joh. 12, 23), worauf ihn die 
Zuhörer aus dem Volke fragten: Wer iſt dieſer 
Menſchenſohn? worauf Jeſus keine beſtimmte 
Antwort gab. In den drei erſten Evangelien 
fragt Jeſus die Jünger einmal: Wer ſagen die 
Leute, daß des Menſchen Sohn ſei (Matth. 16, 
13), oder wer ſagen fie, daß ich fet (Markus 
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8, 27. Lukas 9, 18). Als nun die Singer 
darauf antworteten: ſie fagen, du ſeiſt Sohans 
nes der Täufer, Andere, du ſeiſt Elias, Andere, 
es ſei der alten Propheten einer auferſtanden; 
fragte fle Jeſus, wer ſagt ihr denn, daß ich 
ſei? Da antwortete Petrus: Du biſt der Ge— 
ſalbte (Chriſt) Gottes oder (nach Matthäus 
16, 16) der Sohn des lebendigen Gottes. 
Und Jeſus antwortete darauf: Selig biſt du, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut 
hat dir das nicht ee e ſondern mein 
Vater im Himmel. i 

Eine ähnliche Scene fiel bei Jeſu Betis 
theilung vor, wobei (nach Matth. 26, 63. 64) 
der Hoheprieſter ſagt: Ich beſchwöre Dich bei 
dem lebendigen Gott, daß Du uns ſagſt, ob 
Du ſeiſt Chriſtus, der Sohn Gottes. Und 
Jeſus ſprach zu ihm: Du ſagſt es; doch ſage 
ich euch: Von nun an wird es geſchehen, daß 
ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn ſitzen zur 
Rechten der Kraft Gottes und kommen in den 
Wolken des Himmels. 
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Ein ähnlicher Ausdruck kommt nun zwar 
ſchon im Buch Daniel (7, 13) und mit Be⸗ 
ziehung auf dieſe Prophetenſtelle in der Offen⸗ 
barung des Johannes (1, 13. 14, 14) als 
Bezeichnung des Meſſtas vor; aber hier heißt 
es nicht der Sohn des Menſchen (wie 
überall bei den drei erſten Evangeliſten), ſon⸗ 
dern nur unbeſtimmt eines Menſchen 
Sohn, was im Munde Jeſu einen weſentlichen 
und bedeutſamen Unterſchied macht. 
Der Sinn, den dieſe charakteriſtiſche Bee 
zeichnung ſeiner Perſon in der Selbſtanſchauung 
Jeſu hatte, war offenbar kein anderer, als der 
einer inhaltsvollen Steigerung des menſchlichen 
(und zunächſt ſeines eignen) Selbſtbewußt⸗ 
ſeins im Bewußtſein der Wiedergeburt im 
Geiſte, die er (nach Matth. 12, 50. 19, 28, 
ſowie nach Johannes 3, 3) als Bedingung 
der rechten Kindſchaft Gottes erklärt. Er bee 
zeichnete ſich damit als den wahren und wirk⸗ 
lichen Menſchen, der ſich über die Stufe des 
natürlichen Menſchen zu der des geiſtigen, fitt= 
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lich vollendeten Menſchen erhoben. Er wußte 
ſich als wahrhaften Sohn Gottes. 
Daneben hat aber in anderen Stellen der 
drei erſten Evangelien, in denen dieſer Aus⸗ 
druck uns aus Jeſu Munde begegnet, derſelbe 
die allgemeinere Bedeutung einer idealen, rein 
geiſtigen Perſönlichkeit, die möglicher Weiſe 
mit der Idee des im Geiſte der Gemeinde auf— 
erſtandenen, verklärten Chriſtus im ahnenden 
Bewußtſein Jeſu zuſammenfiel. Von dieſer 
ſeiner eignen zukünftigen Geſtalt, von dem 
in der Kirche fortlebenden Chriſtus gelten ins⸗ 
beſondere diejenigen Stellen der drei erſten 
Evangelien, in welchen von der Wiederkunft 
des Menſchenſohnes zum Weltgericht die Rede 
iſt und der Sohn des Menſchen als Weltrichter 
genannt wird, was eben doch nur die ſich ſtets 
erneuernde und immer höher verklärende oe 
der Menſchheit ſein kann. 1 72 
Zunächſt auf Jeſu meſſianiſches enen 
it es zu beziehen, wenn er (Matthäus 16, 4 
und 12, Af): ſagt, wie Jonas ein Zeichen war 
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den Niniviten, ſo werde des Menſchen Sohn 
dieſem Geſchlechte ein Zeichen ſein, und hier 
ſei mehr als Jonas; ebenſo, wenn er (Matth. 
18, 11) ſagt, des Menſchen Sohn ſei gekom⸗ 
men, zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver⸗ 
loren iſt; ferner die Frage des Zweifels: wenn 
des Menſchen Sohn kommen wird, meinſt du, 
daß er Glauben finden werde auf Erden? und 
die Bemerkungen (Matthäus 8, 20): des Men⸗ 
ſchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt bine 
lege; ferner (Matth. 11, 19) des Menſchen 
Sohn iſt gekommen, ißt und trinkt; des Men⸗ 
ſchen Sohn iſt ein Herr auch über den Gabe 
bath (Matth. 12, 8); des Menſchen Sohn iſt 
es, der den guten Samen auf den Acker faet 
(im Gleichniß vom Säemann, Matth. 13, 37); 
des Menſchen Sohn wird viel leiden müſſen 
und überantwortet werden pes Feinden 3 
n 17, 12. 26, 45). yy 

Auf jene zweite Bevrulaty des Wortes, in 
einer Beziehung auf die nach ſeinem Tode 
fortlebende ideale Perſönlichkeit Jeſu, beziehen 
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ſich die Stellen (Matthäus 18, 19), wo da⸗ 
von die Rede ijt, daß wo zwei in ſeinem Naz 
men verſammelt find, er mitten unter ihnen 
ſei; die prophetiſche Anſchauung (Matth. 16, 
27), des Menſchen Sohn werde kommen in 
der Herrlichkeit ſeines Vaters, und (Matth. 19, 
28) in der Wiedergeburt werde des Menſchen 
Sohn ſitzen auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit, 
werde zum Gericht kommen, und dergleichen 
Weiſſagungen ſeines ahnenden Geiſtes. 


Das Himmelreich. — Ohne Zweifel das 
wichtigſte jener koſtbaren Worte, welche die 
leuchtenden Mittelpunkte der perſönlichen Lehre 
des Herrn bilden, iſt das Wort vom Himmel⸗ 
reich. Die Lehrverkündigung Jeſu wird bei 
unſerm erſten Evangeliſten (die beiden andern 
haben dafür den ſpätern Ausdruck Reich Got- 
tes) die Predigt vom Himmelreich genannt. 
Thut Buße (beginnt Jeſus ſein Auftreten, 
Matth. 4, 17), das Himmelreich iſt nahe her⸗ 
beigekommen. Und ſpäter heißt es (9, 35): 
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Er zog in allen Städten und Flecken umher 
und lehrte in ihren Schulen und predigte das 
Evangelium vom Reiche. Ebenſo gibt Jeſus, 
den Apoſteln den Auftrag zu predigen (10, 7): 
Das Himmelreich iſt nahe herbeigekommen. In 
den von Matthäus überlieferten Reden, Gleich- 
niſſen und ſonſtigen Einzelausſprüchen kehrt 
dieſer Ausdruck ſtets als klaſſiſche Bezeichnung 
der neuen religiöſen Gemeinſchaft, wie fie Jeſus 
im Auge hatte, wieder und unterliegt es kei— 
nem Zweifel, daß dieſer, und nicht der bei 
Marcus und Lukas und den übrigen bibliſchen 
Schriftſtellern dafür gebrauchte Ausdruck Got2 
tesreich, der urſprünglich von Jeſu gebrauchte 
iſt. Alle übrigen religiöſen Ideen, die als 
Glieder in der goldnen Kette der evangeliſchen 
Verkündigung überliefert werden, ſchließen ſich 
an das große Wort vom Himmelreich an, 
werden von dieſem hoͤchſten und tiefſten Gee 
danken, der in eines Menſchen Sinn gekommen 
iſt, umfaßt. Aus der lebensvollen Verbindung 
der Jeſu eigenthümlichen Gottesanſchauung, der 
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Idee des himmliſchen Vaters, und ſeiner ge— 
nialen und originalen Selbſtanſchauung, der 
Idee des Menſchenſohnes, iſt im Geiſte Jeſu 
der Begriff des Himmelreiches als derjenigen 
geiſtigen Gemeinſchaft aufgegangen, welche Je— 
ſus neu gründen, deren Lebenskeim er in die 
Gemüther ſeiner Zeitgenoſſen einpflanzen wollte. 
Das Neue, Urſprüngliche in dieſem Gedanken, 
das die Gemüther mächtig ergreift, drückt Jeſus 
ſelbſt in den großen und bedeutſamen Worten 
aus: ſeit den Tagen Johannis des Täufers 
bis hierher leidet das Himmelreich Gewalt, und 
die Gewalt thun, die reißen es zu ſtch. 2 
11, 12.) 

Mit dieſem Begriffe hat Sofa offenbar die 
in ſeinem Geiſte aufgegangene Umwandlung 
und geiſtige Verklärung der den Juden ſeiner 
Zeit geläufigen Vorſtellung vom mefftanifden 
Reiche, das Eigenthümliche ſeiner Auffaſſung 
deſſelben, bezeichnen wollen. Vorbereitet waren 
ſeine Zeitgenoſſen für das Verſtändniß dieſes 
Ausdrucks bereits durch meſſtaniſche Anklänge 
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aus dem Alten Teſtament, namentlich aus den 
Weiſſagungen Daniel's, der unter andern (7, 
27) ſagte: Das Reich, Gewalt und Macht 
unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen 
Volke des Höchſten gegeben werden, deß Reich 
ewig iſt. Aber die meſſiasgläubigen Juden 
erwarten vom Meſſias ein religiös-politiſches 
Reich, eine Wiederherſtellung ihres prieſter— 
lichen Staates durch und unter einem neuen 
Herrſcher. Jeſus dagegen, obwohl er an dieſe 
im Volksglauben feſtſtehende meſſianiſche Vor— 
ſtellung vom Meſſias reiche anknüpfte, hat ſie 
doch auf das Augenſcheinlichſte als eine in 
ſeinem Geiſt umgewandelte wiedergegeben. Statt 
der erwarteten Erſcheinung deſſelben in äußer⸗ 
licher Herrlichkeit, ſetzte er die Gegenwart und 
den Urſprung deſſelben in's Innere des Ge— 
müths des Menſchen und zwar nicht als ein 
einſamer Beſitz des Einzelnen, ſondern als eine 
lebendige Gemeinſchaft des höheren geiſtigen 
Lebens (oder des Lebens im Himmel) inmitten 
der irdiſchen Lebensverhältniſſe des ſichtbaren 
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Menſchenlebens, wie dieß in den bedeutſamen 
Worten enthalten iſt, welche Jeſus nach Mat— 
thäus einmal zu Petrus allein (16, 19) ſprach: 
Ich will dir des Himmelreiches Schlüſſel geben 
(d. h. den Sinn dieſes geheimnißvollen Be— 
griffs deuten, das Verſtändniß ſeines Weſens 
und ſeiner Bedeutung aufſchließen); Alles was 
du auf Erden binden wirſt, ſoll auch im Him— 
mel gebunden ſein, und Alles was du auf Er— 
den löſen wirſt, ſoll auch im Himmel gelöst 
ſein; — und ein andermal zu allen Jüngern 
ſagte: Was ihr auf Erden binden werdet, ſoll 
auch im Himmel gebunden ſein, und was ihr auf 
Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel los 
ſein. Denn (fügt Jeſus ſogleich weiter hinzu) 
wo zwei unter euch eins werden auf Erden, 
daß fie: bitten wollen, das ſoll ihnen wider⸗ 
fahren von meinem Vater im Himmel, denn 
wo zwei oder drei verſammelt ſind in meinem 
Namen (d. h. dem Namen des Menſchenſohnes, 
wie ſich ja Jeſus nur allein nennt), da bin ich 
mitten unter ihnen (Matth. 18, 18-20). 
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damit ift der Begriff des Himmelreichs, über 
deſſen Weſen ſich die Jünger ſtritten, wer der 
Größeſte darin wäre (Matth. 18, 1 ff.), auf 
das Deutlichſte als eine innere, geiſtige Gemein- 
ſchaft bezeichnet, von der es gilt, was Jeſus bei 
derſelben Gelegenheit (Matth. 18, 14. 11) 
ſagt: Es iſt vor eurem Vater im Himmel nicht 
der Wille, daß Jemand von dieſen Kleinen 
verloren werde; denn des Menſchen Sohn (der 
Verkündiger des Himmelreichs) iſt gekommen, 
zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt. 

Damit iſt in Wahrheit nicht bloß Petrus 
und den übrigen Jüngern, ſondern Allen für 
alle Zeiten der Schlüſſel zum Verſtändniß 
der Natur des Himmelreichs gegeben, mit deſſen 
Hilfe auch fo manche Räthſelworte ſich löſen, 
die Jeſus ſonſt noch geſprochen, und nament⸗ 
lich das Verſtändniß der Gleichniſſe vom Hime 
melreich, die von ihm berichtet werden, ſich 
eröffnet. Von dieſem Himmelreiche konnte See 
ſus, im Vollbewußtſein feiner weltgeſchichtlichen 
Bedeutung ſagen, daß es den Geſegneten ſeines 
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Vaters bereitet fet vom Anbeginn der Welt 


Jieſu Gleichnißreden vom Himmelreich. — 
Obgleich im äußeren Ausdruck meiſt an die 
hoͤchſte volksthümliche Uuctoritat der heiligen 
Schriften der Juden ſich anſchließend, ging doch 
bei Jeſu die Verkündigung ſeines Evangeliums 
unmittelbar aus der lebendigen Begeiſterung des 
religibs geſtimmten Gemüths hervor, als deſſen 
Aeußerung ſeine Lehrverkündigung, wenn auch 
hin und wieder aphoriſtiſch⸗ſententibſer Natur, 
doch innerlich auf das Genaueſte zuſammen— 
hingen und namentlich ſtets auf den lebens- 
vollen Mittelpunkt ſeiner religiofen Weltan— 
ſchauung, die Anſchauung vom Himmelreich, 
ſich bezogen. In echt volksthümlicher Beredt— 
ſamkeit, deren Gewalt mächtig die Zuhörer 
ergriff, fo daß fie ſagen konnten, Jeſus rede 
gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten, — 
war es Jeſu Lehrvorträgen beſonders eigen, das 
Aeußere, Irdiſche, Sinnliche zum Sinnbilde des 
b 10 
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Innern, Geiſtigen, Ueberirdiſchen zu erheben. 
Namentlich redete Jeſus, nach dem Zeugniſſe 
des Matthäus (13, 34) gern in Gleichniſſen 
zu dem Volke; ja bei Matthäus heißt es ſo⸗ 
gar, daß er ohne dag om zu . e 
geredet habe. 

Die Parabel war eine im ge 
nicht ſeltene Lehrweiſe, die Jeſus bei ſeinem 
Volke vorfand, da auch rabbiniſche Parabeln 
überliefert worden. Die apoſtoliſche Kirche hat 
von der paraboliſchen Lehrweiſe keinen Gebrauch 
mehr gemacht und gehören demnach gerade dieſe 
Parabeln zu den ſicherſten und eigenthümlichſten 
Reden Jeſu. Ihr Kern und Mittelpunkt iſt 
das Himmelreich in ſeinen mannigfachen Bee 
ziehungen. Die darauf ſich beziehenden reli— 
giöſen werden in den Parabeln durch eine er⸗ 
dichtete, aber den menſchlichen Verhältniſſen 
angemeſſene Thatſache oder n anſchau⸗ 
lich gemacht. niil out 

Die Gleichnißreden Jeſu, deren bei Matthäus 
Kap. 13, 18, 20, 21, 22, 25 aufgezeichnet ſind, 
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zu denen noch einige dem dritten Evangeliſten, 
Lukas, eigenthümliche Parabeln Kap. 7, 10, 
12, 15, 16 hinzukommen, gehören in ihrer 
Idee und Ausführung zu dem Schönſten und 
Tiefſten, * % von n Reden überliefert 
worden iſt. 15 f 


Das Muſtergebet Jeſu und die ſogenannte 
Bergpredigt. — Ueber das Gebet hat Jeſus 
ſich ausführlich ausgeſprochen, indem er (Matth. 
6, 6 ff.) verlangt, daß daſſelbe in der innerſten, 
durch nichts Aeußeres geſtörten Einkehr des 
Gemüths beſtehen müſſe, um wahres Gebet zu 
ſein. Darum ſollt ihr (fordert Jeſus bei Matth. 
6; 9— 13) alſo beten: Unſer Vater in dem 
Himmel; dein Name werde geheiligt; dein Reich 
komme; dein Wille geſchehe auf Erden wie im 
Himmel; unſer täglich Brod gib uns heute; 
und vergib uns unſere Schulden, ſowie wir 
unſern Schuldigern vergeben; und führe uns 
nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe uns von 


dem Uebel; denn dein iſt das Reich und die 
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Kraft und die Herrlichkeit, in Ewigkeit. Amen. 


Denn (fügt Jeſus unmittelbar darauf hinzu) 
ſo ihr den Menſchen ihre Fehler vergebet, wird 
euch euer himmliſcher Vater auch vergeben; ſo 
ihr aber den Menſchen ihre Fehler nicht ver— 
gebet, wird euch euer himmliſcher Vater auch 
nicht vergeben. — 

Dieſes Gebet des Herrn nimmt bei Mat- 
thäus eine Stelle in einem größeren Lehrvor⸗ 
trage Jeſu ein, der unter dem Namen der 
Bergpredigt bekannt iſt, weil ſie Jeſus von 


einem Berg (einer Anhöhe) herab zum Volke 


geſprochen haben ſoll. In der bei Matthäus 
überlieferten Geſtalt und ihrer ganzen Zuſam— 
menſetzung iſt dieſe Rede vom Verfaſſer des 
Evangeliums aus einzelnen Sprüchen und Lehren 
Jeſu, die bei verſchiedenen Zeiten und bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten geſprochen waren und 
ſich in der Ueberlieferung erhalten hatten, für 
den Zweck zuſammengeſetzt worden, ein Geſammt⸗ 
bild von Jeſu Lehre und ſeinen allgemeinen 
religidfen Forderungen zu geben. Der Gedanke, 
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dem ſich alle einzelnen Theile und Beſtandtheile 


dieſer Rede anſchließen und der in den verſchie— 
denſten Richtungen und Beziehungen darin aus— 
geführt erſcheint, iſt eben wieder die Idee des 


Himmelreichs und deſſen Gründung durch die 


ſittlich-religibſe Geſinnung. Zunächſt, im Ein⸗ 
gang (Matth. 5, 1— 16), werden die Bedin— 
gungen zur Theilnahme am Himmelreiche in 
Form von Seligpreiſungen der geiſtig Armen, 
Leidtragenden, Sanftmüthigen, nach der Ge— 
rechtigkeit Dürſtenden, Barmherzigen, Friedfers 
tigen, reines Herzens Seienden angegeben; 
darauf wird (16 — 48) das Verhältniß des 
Himmelreichs der neuen Religion zum jüdiſchen 
Geſetz im Allgemeinen und der Unterſchied der 
alten und neuen Sittlichkeit in einzelnen Bei— 
ſpielen erläutert; dann (6, 1—18). der Gee 
genſatz des im Himmelreich geltenden Geſetzes 
der Freiheit zur phariſäiſchen Lehre und Werk— 
heiligkeit in Almoſen, Faſten und Gebeten 
dargeſtellt; ferner (19—34) das Verhältniß 
des Irdiſchen, Vergänglichen, Zeitlichen zum 
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Geiſtigen, Ewigen und Bleibenden, als ben 
Gütern des Himmelreiches, erörtert; weiter 
(7, 1—12) einzelne Sittenſprüche zur prak⸗ 
tiſchen Lebensweisheit angeführt; endlich (13— 
27) alle Lehre auf lebendige That und Ges 
Enes W m N „eim 

Der Gegensatz eft und wince — zur 
herrſchenden Bildung ſeiner Zeit. — Bei 
einer ſo eigenthümlichen und neuen Art, die 
Welt und das Leben anzuſchauen, mußte der 
Verkündiger des Evangeliums vom Himmel— 
reiche nothwendig in einen entſchiedenen Ge— 
genſatz mit der gemeinen Welt und beſtehenden 
Wirklichkeit treten. Denn wo Neues und Herre 
liches erſcheint auf Erden, iſt auch der Wider⸗ 
ſpruch des Gewöhnlichen und Ueberlieferten 
mitgegeben. Seine Lehre regte den Haß, die 
Eiferſucht und die Rache der herrſchenden 
phariſäiſchen Partei gegen ihn auf, und der 
große, göttliche Mann, der die ewige Religion 
befreien wollte aus der Verunſtaltung des Pha⸗ 
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riſäer⸗ und Prieſterthums, der die Weiffagung, 
der jüdiſchen Propheten durch die Predigt 
ſeines Himmelreichs erfüllen wollte, er ward 
von den zähen und fanatiſchen Wächtern des 
Alten und wegen ſeines freimüthigen Sitten— 
gerichts von den Reichen als Einer, der auf 
die Zerſtörung und den Untergang der Reli— 
gion ausgehe, dargeſtellt und verfolgt. Er, 
wurde als ein Parteiſüchtiger hingeſtellt, der 
auf den Trümmern des Moſaismus ſich ſelbſt 
als politiſchen Meſſias geltend machen wolle. 
Aber Jeſus wußte ſelbſt in dieſen Feindſelig— 
keiten und in dem Untergang ſeiner Perſon 
den Sieg der Wahrheit zu fördern. 

Ueber den Gegenſatz, in welchen ſeine Lehre 
zu dem Beſtehenden trat, hatte Jeſus ein deut⸗ 
liches Bewußtſein. So gewiß es ihm war, 
daß in Wahrheit die Lehre vom Himmelreich, 
die er verkündigte, nur die Erfüllung und 
Vollendung des Alten war, ſo daß er mit 
Recht ſagen konnte (Matth. 5, 17), er ſei 
nicht gekommen, das Geſetz und die Propheten 


152 


aufzulöſen, fondern zu erfüllen; fo ſprach er 


doch ebenſo auch die Worte aus (Matth. 10, 
34, 35): Ich bin nicht gekommen, Frieden 
zu ſenden auf Erden, ſondern das Schwert; 
denn ich bin gekommen, den Menſchen zu ers 
regen wider ſeinen Vater, und die Tochter 
wider ihre Mutter, und des Menſchen Feinde 
werden ſeine eigenen Hausgenoſſen ſein. Darum 
ſtellt er auch an die Bekenner ſeiner Lehre und 
die Jünger des Himmelreichs die ſtrenge For— 
derung (Matth. 10, 37): Wer Vater oder 
Mutter mehr liebt, als mich, der iſt meiner 
nicht werth, und wer Sohn oder Tochter mehr 
liebt als mich, iſt meiner nicht werth. Und 
noch ſchroffer und härter in den Worten 
(Lukas 14, 26): Wer nicht haſſet ſeinen Vater, 
Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schweſtern, 
auch dazu ſein eigenes Leben, der kann nicht 
mein Jünger ſein. — Solchen hohen Grad 
von Selbſtverläugnung hielt Jeſus für das 
ſtandhafte Bekenntniß ſeiner Lehre nothwendig, 
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und die nächſte Zukunft des erſten verfolgten 
* m . Worte apie 
Die Anſchlige der Seinde Jef — deus 
Site feine Feinde beſonders in den höheren 
Ständen, deren Haß gegen den freimüthigen 
Sittenprediger durch die Phariſäer und Sad— 
ducäer eifrig geſchürt worden war. In den 
evangeliſchen Berichten werden zum Oeftern 
Streitreden erwähnt, welche Jeſus mit ſeinen 
Gegnern hatte, aus welchen er aber immer 
mit ſiegreicher Ueberlegenheit hervorging. In 
einer Rede, die Matthäus (23, 1—39) be⸗ 
richtete, hat Jeſus bei ſeiner letzten Anweſenheit 
im Tempel, die Gebrechen und Blößen der 
ganzen jüdiſch-hierarchiſchen Staatsgewalt mit 
ſolchem Freimuth und ſolcher Rückſichtsloſigkeit 
aufgedeckt, daß er ſelbſt die Folgen dieſes Ver— 
fahrens vorausſah und mit den Worten ſchloß: 
Ihr werdet mich von jetzt an nicht ſehen, bis 
ihr ſprechet: Gelobt ſei der da kommt im Na⸗ 
men des Herrn. Er fühlte, daß er nur als 
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Meffias oder nimmer wiederkehren würde in 
den Tempel. Seine Vorwürfe, die er den 
Phariſäern und Schriftgelehrten in dieſer 
Rede machte, liefen in dem einen Hauptvor⸗ 
wurf als ihrem Mittelpunkt zuſammen: „Ihr 
Heuchler, die ihr das Himmelreich zuſchließt 
vor den Menſchen, ihr kommt nicht hinein, 
und die hinein wollen, laſſet 165 nicht 5 
eingehen.“ (Matth. 23, 13.) n 
Vom hohen Rath, dem höchſten religiös⸗ 
politiſchen Gerichtshof der Juden, in welchem 
die höheren Stände den Mittelpunkt ihrer 
Vertretung hatten, gingen ſchon längere Zeit 
vor dem unglücklichen Ausgang des Lebens 
Jeſu einzelne Unternehmungen aus, um zu 
einer Anklage gegen Jeſus Stoff zu gewinnen oder 
wenigſtens das Anſehen, das Jeſus unter dem 
Volke genoß, zu beeinträchtigen und wo mög⸗ 
lich zu vernichten. So hatten ſie ihn (Matth. 
21, 23—46) nach ſeiner Vollmacht gefragt, 
aus welcher Macht er als Lehrer und Volks- 
führer auftrete, und die Erörterung hatte da⸗ 
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mit geendigt, daß Jeſus das kräftige Wort 
ausſprach: „Die Zöllner und Huren mögen 
wohl eher in's Himmelreich kommen, als ihr.“ 
Ein andermal wollten ſie ihn dadurch 
fangen, daß ſie ihm die Frage vorlegen ließen 
ob es recht ſei, dem Kaiſer den Zinsgroſchen 
zu zahlen. Sie hatten gehofft, ſeine Antwort 
werde entweder ihn vor den Römern gefährlich 
oder vor dem Volke gehäſſig erſcheinen laſſen, 
während er ſich aus der Schlinge durch die 
Wendung heraushalf, daß er ſagte: Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was ae 
iſt. (Matth. 22, 16— 21) 
Solche und ähnliche Auftritte ungen nur 
dazu bei, um die Feinde Jeſu immer mehr 
zu erbittern. War ihnen Jeſus Anfangs aus 
dem Weg gegangen, ſo litt es doch ſein meſ— 
ſianiſcher Beruf nicht für die Dauer, ſich — 
Entſcheidung des Kampfes zu entziehen. 
mußte den feindlichen Anſchlägen kühn — 
offen, aber beſonnen entgegentreten, und er 
that dieß in der Hoffnung, die der verhäng⸗ 
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nißvolle tragiſche Irrthum ſeines Lebens wurde, 
daß die Anerkennung ſeiner Perſon als des 
Meffias durch das Volk ihn retten und zum 
Siege führen würde. 


Der meſſianiſche Einzug Jeſu in Jeru- 
ſalem. — Der Einzug Jeſu zum Paſchafeſte 
in Jeruſalem hat offenbar eine meſſtaniſche 
Bedeutung, mögen auch die evangeliſchen Er— 
zählungen darüber in der Ueberlieferung man— 
cherlei Ausſchmückungen des Thatſächlichen 
enthalten. Jeſus hat den Anfang dieſes Ein— 
zugs ſelbſt mit Bewußtſein veranlaßt und ſich 
ausdrücklich (nach dem Berichte bei Lukas 19, 
40) geweigert, den Jubelruf und Königsgruß 
der Menge zu hindern. Wahrlich! (ſo ant— 
wortete er, als die Bharifier dieß verlangten) 
wenn dieſe ſchweigen, werden die Steine ſchreien. 
Er hat durch dieſe Worte und den ganzen Auftritt 
offen verkündet, daß er der Meſſias fein wolle. 

Aber dieſer meſſianiſche Einzug war es 
gerade, der die politiſchen und irdiſchen Meſ— 
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ſiashoffnungen des Volkes aufregte; auf diefe 
letzteren konnte und wollte aber Jeſus nicht 
eingehen, er hat den Jubel und die Stimmung 
der Menge nicht dazu benutzt, um ſich wirklich 
mit Hülfe ſeines Anhanges zum meſſianiſchen 
Herrſcher im Sinne der Erwartungen ſeines 
Volkes aufzuwerfen. Er hat dieſelben nicht 
erfüllt, hat es verſchmäht, ihr Meſſias zu fein, 
weil er es vorzog, der wahre Meſſias zu werden. 
So wurde eben dieſer meſſtaniſche Einzug die 
geſchichtliche Veranlaſſung ſeines Todes; die 
meſſtaniſche Idee, die ihm Bahn gebrochen 
und ſeine Wirkſamkeit befördert hatte, mußte 
zu ſeinem Verderben werden, ſobald er nicht 
daran dachte, die Hoffnung ſeiner Anhänger 
auf ein durch ihn aufzurichtendes irdiſches 
Meſſtasreich zu erfüllen. Sie verließen den 
in ihren Augen, wie überhaupt im jüdiſch⸗ 
volksthümlichen Sinne falſchen Mefftas, ſobald 
die auf die prieſterliche Auctorität ſich ſtützende 
Staatsgewalt zu kräftigen Mitteln gegen den 
Volksaufwiegler ihre Zuflucht nahm. | 
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Er gedachte fein nationales Bewußtſein 
feſtzuhalten und ſeine höhere und allgemeine 
menſchheitliche Beſtimmung an die nationalen 
Hoffnungen ſeines Volkes anzuknüpfen — 
dieſer aus Liebe zu ſeinem Volke hervorge- 
gangene Irrthum, durch welchen ſein ſittlicher 
Charakter nur um ſo größer erſcheint, führte 
ſeinen Untergang herbei. Statt des Davidiſchen 
Königsthrones, den er verſchmähte, ſah er ſich 
ein Kreuz aufgerichtet und wurde aus einem 
falſchen jüdiſchen Meſſias der wahre Welt⸗ 
heiland, indem er in der geſchichtlichen Noth— 
wendigkeit ſeines Todes den göttlichen Rath— 
ſchluß erkannte und die Nothwendigkeit mit 
Freiheit in ſeinen Willen aufnahm. Es lag 
in Jeſu Hand, dem gewaltſamen Tode durch 
ſeine Feinde auch jetzt noch zu entgehen; er 
durfte nur ausdrücklich erklären, daß er auf 
die meſſianiſche Würde keine Anſprüche mache. 
Dann aber ward er ſeinem eignen Bewußt⸗ 
ſein und Gewiſſen untreu, das ihm ſagte, daß 
Er, und kein Anderer, der rechte Meſſias ſeines 
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Volkes ſei, auch wenn er kein irdiſches Reich 
aufrichtete. Da ſeine perſönliche Rettung nur 
durch eine Untreue gegen die Idee und 
den Genius ſeines Lebens hätte erkauft werden 
können, ſo ging er mit Freiheit und Bewußt⸗ 
ſein den Weg des Gewiſſens und der Pflicht, 
der ihn zum Kreuzestode führte 


FJaeſus als Held im Leidenskampf und 
Todesbangen. — Der hohe Rath hatte 
Jeſu Tod beſchloſſen und der Hoheprieſter 
Kaiphas ſprach das Wort kühnlich aus, das 
die Feinde Jeſu auf ihrem Standpunkt dachten: 
es ſei beſſer, Einer ſterbe, denn daß das ganze 
Volk verderbe (nämlich von Jeſu verführt 
werde). Die Todespläne der Gegner forderten 
raſche Maßregeln, und da Jeſus in den letzten 
Tagen unmittelbar vor dem Feſte ſich nicht 
mehr im Tempel und öffentlich in Jeruſalem 
ſehen ließ, ſondern vorſichtig in dem benach⸗ 
barten Bethanien übernachtete, ſo war kein 
Volksauflauf zu fürchten, wenn Jeſus ver⸗ 
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haftet wurde. Die Entſcheidung ſeines Schick— 
ſals wurde beſchleunigt, da einer ſeiner nächſten 
Jünger, Judas aus Karioth, vielleicht in der 
Meinung und Abſicht, den unbegreiflicher Weiſe 
zögernden Meiſter zur Gründung des irdiſchen 
Meſſiasreichs zu nöthigen, den Aufenthalt Jeſu 
ſeinen Feinden verrieth und deſſen Verhaftung 
veranlaßte. 

Während Jeſus ſchon Todesgedanken im 
Herzen trug, feierte er mit ſeinen Jüngern am 
Abend vor ſeiner Verhaftung ein Abſchiedsmahl. 
Die düſtere Todesahnung umwölkte ſeine Stirne 
mit einem Hauche ſchmerzlicher Wehmuth. Das 
Mahl jener Nacht hat er ausdrücklich zum Ge— 
dächtnißmahle geweiht; es iſt die Stiftung, das 
Teſtament Jeſu an die Seinigen, in deſſen 
Sinnbildern er die Verheißung ſeines geiſtigen 
Fortlebens ahnend ausſprach. Wie der Apoſtel 
Paulus im erſten Brief an die Korinther es 
erzählt: „Der Herr Jeſus (heißt es daſelbſt 
11, 23—25) in der Nacht, da er verrathen 
ward, nahm er das Brod, dankte und brach es 
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und ſprach: Nehmet, effet, das iſt mein Leib, 
der für euch gebrochen wird. Solches thut zu 
meinem Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen nahm 
er auch den Kelch nach dem Abendmahl und 
ſprach: Dieſer Kelch iſt der neue Bund in mei— 
nem Blute; ſolches thut, ſo oft ihr's trinket, 
zu meinem Gedächtniß.“ Dazu hat Matthäus 
noch die mächtig ergreifenden, geheimnißvollen 
Worte überliefert, mit denen Jeſus die Stiftung 
des neuen Bundes beſchloſſen hat: „Ich ſage 
euch (heißt es Matth. 26, 29) ich werde von 
nun an nicht mehr von dieſem Gewächs des 
Weinſtocks trinken, bis an dem Tag, da ich es 
neu trinken werde mit euch in meines Vaters 
Reich.“ 

Jaoeſus hat mit der Einſetzung dieſes Ge— 
dächtnißmahles die Stiftung ſeiner Gemeinde, 
des neuen Bundes, der geiſtigen Gemeinſchaft 
des Himmelreichs ausgeſprochen. Er trinkt es 
neu mit den Seinigen in ſeiner Gemeinde, wo 
ſein Gedächtniß gefeiert wird. Damit aber hat 
er den neuen Bund der Gemeinſchaft des Hime 
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melreichs geſtiftet, daß er die im Gedächtniß 
an ihn ſich Verſammelnden als ſeinen Leib, 
als die Erweiterung und Fortſetzung ſeines leib— 
lichen, perſönlichen Lebens bezeichnet. Darum 
wird keineswegs bloß bildlich, ſondern im eigent⸗ 
lichen Sinne die Gemeinde der Leib Chriſti 
im Epheſerbriefe genannt und Chriſtus das 
Haupt, aus welchem der ganze Leib zuſammen— 
gefügt iſt, und welcher dieſes ſeines Leibes Hei— 
land iſt (Eph. 4, 15. 16. 5, 23. Koloſſer 
1, 18). Aus ſeinem Tode ging die Gemeinde 
hervor; dieß iſt der Sinn jenes großen Räthſel— 
wortes Jeſu bei der Feier ſeines Abſchieds— 
mahles, daß er es zum Sinnbild ſeiner forte 
dauernden Gegenwart machte. — 

Der Schauer des Todes, der Jeſum bei dem 
Abendmahle durchbebte, ſteigerte ſich in der 
darauf folgenden Nacht zum heftigen Seelen— 
kampfe. Jeſus kam nämlich (erzählt Matthäus 
26, 36 ff.) zu einem Hof oder Garten, der 
hieß Gethſemane. Dort ſprach er zu ſeinen 
Jüngern: Meine Seele iſt betrübt bis in den 
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Tod; bleibet hier und wachet mit mir. Und er 
ging ein wenig hinweg, fiel nieder auf ſein 
Angeſicht und betete und ſprach: Mein Vater, 
iſt es möglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir; 
doch nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt. 
Aber die Jünger fand er ſchlafend und ſprach 
zu ihnen: Ach! wollt ihr nun ſchlafen und 
ruhen, wo des Menſchen Sohn in der Sünder 
Hände überantwortet wird? — Fern von den 
in Schlaf verſunkenen Jüngern, im Angeſicht 
des nahen Todes ſah er ſich eine Weile in 
tiefſter Vereinſamung und Verlaſſenheit; ver— 
zagt und rathlos, ſelbſtlos und hilfsbedürftig 
kämpfte er den Kampf mit dem Tode und em— 
pfand des Lebens unendlichen Werth. Bald 
aber (beißt es bei Lukas) erſchien ein Engel 
vom Himmel und ſtärkte ihn zur Leidens bahn. 
Indem er wieder Faſſung und Stärke gewann, 
hat ſich der Schmerz des Leidens gebrochen und 
ſein perſönliches Selbſt ſich mit dem Schickſal 
verſöhnt. Er verlor einen Augenblick ſich ſelbſt, 


um in der unbedingten Hingebung an Gott, 
1 
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im freieſten Gehorfam ſich wieder zu finden. 
Nicht wie ein Schlachtopfer ging er zum Tode, 
ſondern wie ein Held, der auch im Schmerze 
noch groß und erhaben erſcheint. 


Zeſu Verhaflung und Verurtheilung zum 
Kreuzestode. — In derſelben Nacht wurde 
Jeſus verhaftet. Eine Schaar Bewaffneter, mit 
Schwertern und Lanzen, abgeſandt von dem 
hohen Rath der Hohenpriefter und Aelteſten, kam 
nach Gethſemane mit Judas an der Spitze, der a 
Jeſum mit Gruß und Kuß als den Geſuchten 
bezeichnete. In männlichem Selbſtgefühl ging 
er der unvermeidlichen Gefahr entgegen: Ihr 
ſeid ausgegangen (ſprach er nach Matth. 26,55) 
als zu einem Mörder, mit Schwertern und 
Lanzen, mich zu fangen, und doch habe ich täg— 
lich bei euch geſeſſen und gelehrt im Tempel 
und ihr habt mich nicht gegriffen! — Aber 
ſeine Jünger verließen ihn alle und flohen. 

Von den Schaaren wurde der Gefangene 
in den Palaſt des Kaiphas geführt, wo der 
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hohe Rath der Schriftgelehrten und Aelteſten ſich 
verſammelt hatte. Jeſus wurde angeklagt, ſich 
die Meſſiaswürde angemaßt zu haben, worin 
man eine Gottesläſterung fand. Auf die Frage 
des Hohenprieſters, ob er der Meſſias oder 
Chriſtus, der Sohn Gottes, ſei, antwortete 
Jeſus: Du ſagſt es; ich bin's! Er hatte das 
größte Wort geſprochen, das je von eines Sterb— 
lichen Lippen gekommen war. Der fanatiſche 
Hoheprieſter aber, wie erſchrocken über ſolch 
unerhörten Frevel, ſprach: er hat Gott geläſtert; 
was bedürfen wir weiter Zeugniß? Und die 
Verſammelten ſprachen ihn des Todes ſchuldig 
und ſpieen ihm in's Angeſicht und ſchlugen ihn 
mit Fäuſten. So kühlte die Bosheit ſeiner Feinde 
ihre elende Rache, und ſie fragten ihn noch 
mit höhnender Rede: Weiſſage uns, Meſſias, 
wer iſt es, der dich ſchlug? 

Weil aber dieſer ſaubere hohe Rath unter 
der Römerherrſchaft nicht mehr die Todesur— 
theile zu vollziehen hatte, ließen die Verſam— 
melten Jeſum am andern Morgen vor dew 
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römiſchen Statthalter oder Landpfleger Pontius 
Pilatus führen. Judas aber, über dieſen Ausgang, 
den er nicht erwartet hatte, erſchrocken, erhenkte 
ſich aus Verzweiflung ſelbſt (Matth. 27, 3—5). 

Pilatus hielt den Beklagten für einen vom 
Sectenhaſſe und religidfen Fanatismus ſeiner 
Ankläger unſchuldig verfolgten Schwärmer. Er 
wußte wohl (erzählt Matthäus 27, 18), daß 
fie ihn aus Neid überantwortet hatten. Er 
fragte Jeſum: Biſt du der Juden Konig? Und 
Jeſus bejahte es mit den Worten: Du ſagſt es! 
Auf die Anklagen des hohen Raths aber ant— 
wortete er nichts. Pilatus wollte ihn gern 
freilaſſen; aber das von den Hohenprieſtern und 
Aelteſten aufgehetzte Volk tobte und ſchrie, daß 
ihn Pilatus kreuzigen laſſe, ſein Blut möge 
über ſie und ihre Kinder kommen. So ſchnell 
hatte die Begeiſterung der Menge bei dem meſ— 
ſianiſchen Einzug Jeſu, da er ihre Erwartun— 
gen nicht erfüllt hatte, ſich in Haß und Wuth 
verkehrt! Und Pilatus, der feile Zweifler an 
Wahrheit und Gerechtigkeit, ließ Jeſum geißeln 
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und überantwortete ihn, daß er gekreuzigt würde. 
Die Kriegsknechte entkleideten ihn, zogen ihm 
einen Purpurmantel an, flochten eine Dornen— 
krone auf ſein Haupt und verhöhnten ihn als 
den König der Juden. Nachdem ſie ihm ſo— 
dann ſeine Kleider wieder angezogen hatten, 
führten ſie ihn hinaus auf den Richtplatz, Gol— 
gatha oder Schädelſtätte genannt, wohin er 
ſelbſt ſein Kreuz tragen mußte. Ueber dem 
Haupte des Gekreuzigten ſchrieben ſie die höhnen— 
den Worte: Dieß iſt Jeſus, der Judenkönig! 
Neben ihm wurden aber zwei Mörder ebenfalls 
an's Kreuz geſchlagen. Die umher verſammel— 
ten Schriftgelehrten und Aelteſten aber ließen 
auch an dem Gekreuzigten noch ihren Hohn 
und Haß aus, indem ſie riefen: Andern hat er 
geholfen; iſt er der König Israels, ſo ſteige 
er nun vom Kreuz, fo wollen wir ihm glau— 
ben. Nachdem aber Jeſus mit den Worten des 
Pſalms gerufen hatte: Mein Gott, mein Gott, 
warum haſt du mich verlaſſen? verließ ihn 
das Bewußtſein. 8 
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Das Wiedererwachen Jeſu zum Leben. — 
Während die Kreuzigung ſelbſt nicht unmittel— 
bar und ſogleich den Tod herbeizuführen ge— 
eignet iſt, der vielmehr nur durch Krampf, 
Erſchöpfung oder Hunger oft erſt nach einigen 
Tagen eintritt; ſoll Jeſus ſchon nach wenig 
Stunden verſchieden ſein. Schon gegen Abend 
(während die Kreuzigung um Mittag ſtattfand) 
kam ein reicher Anhänger, Joſeph von Arie 
mathia, zu Pilatus und bat ihn um den Leib 
Jeſu, was dieſer (nach Matth. 27, 58) ohne 
Weiteres zugab, während er ſich nach Markus 
(15, 44 ff.) verwunderte, daß Jeſus ſchon todt 
ſei, und ſich bei dem wachhabenden Hauptmann 
erkundigte, ob er längſt geſtorben ſei. Da aus 
jener Zeit und Gegend noch ein anderes Bei— 
ſpiel vorliegt, daß ein vom Kreuz Whgenome 
mener ärztlich gerettet worden war, ſo iſt die 
Rettung Jeſu nicht ohne Analogie. Das Jo- 
hannes-Evangelium, welches übrigens nicht vor 
dem Jahre 150 abgefaßt fein kann, erwähnt 
einen jedenfalls erſt ſpäter in der Ueberlieferung 
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aufgetauchten Zug, daß Jeſus, um das etwa 
noch vorhandene Leben zu erproben, einen 
Lanzenſtich in die Seite erhalten habe; auch 
ein ſolcher iſt nicht nothwendig töͤdtlich, und 
Jeſu Leiblichkeit nach allen Nachrichten der 
Evangelien nicht bis dahin aufgelöst worden, 
wo die niedern Mächte der Verweſung los— 
brechen. Es war darum nicht zu verwundern, 
wenn der Gekreuzigte wirklich, nachdem er un— 
term Volk als todt galt, doch unter den Hans 
den der Seinigen, bei ſorgſamer Pflege und 
Wartung, wieder in's Leben zurückgeführt wurde, 
das freilich dem Gequälten und in der Kraft 
der Geſundheit Gebrochenen nur auf kurze Zeit 
wiedergeſchenkt war. Jedenfalls hat er den 
Schmerz und die Martern zum Tode vollſtän— 
dig durchgemacht und den bittern Kelch des 
Leidens bis auf die Neige geleert. Nachdem 
Jeſus aus ſicherer Verborgenheit — denn fein 
Wiederaufleben mußte aus erklärlichen Urſachen 
geheim gehalten werden — ſobald es die Zeit— 
umſlände und die Rückſicht auf ſeine geſchwächte 
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Geſundheit geſtatteten, in unkenntlicher Klei— 
dung und bei verſchloſſenen Thüren ſeine ver— 
ſammelten Anhänger beſucht hatte, iſt er in 
Folge der erlittenen Mißhandlungen bald hin— 
geſtecht. 

Die Erſcheinungen, welche die Apoſtel und 
viele andere Anhänger und Singer Jeſu von 
dem Auferſtandenen gehabt zu haben verſichern, 
ſtehen außer Zweifel und erklären ſich auf dieſe 
Weiſe ganz einfach und natürlich. Ein 
öffentliches Wiederhervortreten Jeſu dagegen 
würde zwecklos und gefährlich geweſen ſein, 
da daraus jedenfalls ein Conflict mit der 
Staatsgewalt hätte entſtehen müſſen. Doch 
erzählt Matthäus (28, 15), daß es eine ge— 
meine Rede bei den Juden bis auf den da— 
maligen Tag, da Matthäus ſein Evangelium 
ſchrieb, geweſen ſei, daß der Leib des Ge— 
kreuzigten von ſeinen Jüngern geſtohlen wor— 
den ſei. 

Vor ſeinem Hinſcheiden hat Jeſus, nach 
der Erzählung bei Matthäus (28, 18-20) 
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die Jünger ausgeſandt als Boten und Ver— 

kündiger ſeiner meſſtaniſchen Würde und ſeines 
Evangeliums, mit den Worten, in denen ſein 
hohes weltgeſchichtliches Selbſtgefühl noch ein— 
mal aufflammte: „Mir iſt gegeben alle Ge— 
walt im Himmel und auf Erden. Darum gehet 
hin und lehret alle Völker und taufet ſie im 
Namen des (himmliſchen) Vaters und des 
(Menſchen-) Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
und lehret ſie halten Alles, was ich euch be— 
fohlen habe. Und ſiehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende!“ — 

In ähnlicher Weiſe berichtet die Apoftel 
geſchichte ſeine letzten Worte an die Jünger, 
die immer noch von ihm die Aufrichtung 
ſeines irdiſchen Reiches erwarteten (Apoſtelgeſch. 
1, 6 ff.). Sie ſollten, ſprach er zu ihnen, die 
Kraft des heiligen Geiſtes empfangen, der auf 
ſie kommen werde, damit ſie ſeine Zeugen ſeien 
zu Jeruſalem und in ganz Judäa und Sa— 
maria und bis an das Ende der Erde. 
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Die Stiftung der erſten Gemeinde. — 
Das jüdiſche Pfingſtfeſt war die Zeit, wo — 
nachdem auf Veranlaſſung des Petrus an 
Judas Stelle Matthias durch das Loos aus 
der Zahl der übrigen Jünger den elf Apoſteln 
zugeordnet worden war (Apoſtelgeſchichte 1, 
23—26) — mit der Ausgießung des vere 
heißenen Geiſtes über die Apoſtel und übrigen 
Anhänger Jeſu auch der Grund zur erſten Ge— 
meinde in Jeruſalem gelegt wurde. Petrus 
lieh der nach Jeſu Hinſcheiden über die Apoſtel 
gekommenen Begeiſterung kräftigſt Ausdruck in 
einer muthigen Rede, die in der Apoſtelgeſchichte 
(2, 14—40) mitgetheilt wird. Ihr Gang und 
Hauptinhalt lief darauf hinaus, daß Jeſum 
von Nazareth, den Mann von Gott, der unter 
den Juden mit Thaten und Wundern und 
Zeichen bewieſen, aber durch die Hände der 
Ungerechten gekreuzigt worden ſei, Gott auf— 
erweckt habe, wovon ſie alle, die Apoſtel und 
Jünger Jeſu, Zeugen ſeien. So ſolle denn 
das ganze Haus Israel wiſſen, daß Gott dieſen 


173 
Jeſum zu einem Herrn und Chriſt (Meffias) 
gemacht habe. 

Petrus forderte darauf die Anweſenden 
auf, ſich taufen zu laſſen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, ſo wurden 
ſie empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. 
Die nun ſein Wort und Ermahnung gerne 
annahmen (heißt es Apoſtelgeſch. 2, AL ff.), 
ließen ſich taufen, und es wurden hinzu gethan 
an dem Tage bei dreitauſend Seelen. Sie 
blieben aber beſtändig in der Apoſtel Lehre 
und in der Gemeinſchaft und im Brodbrechen 
und im Gebet. Alle aber, die gläubig ge— 
worden, waren bei einander und hielten alle 
Dinge gemein, ihre Güter und Habe verkauf— 
ten ſie und theilten ſie aus unter alle, je nach— 
dem Jedermann Noth war. Und ſie waren 
täglich bei einander einmüthig im Tempel und 
brachen das Brod hin und her in den Häuſern. 
So war aus dem Tode Jeſu ſeine Ge— 
meinde hervorgegangen, die er (Matth. 16, 18) 
auf den Glauben und das Bekenntniß, daß er 


174 


der Meſſias oder Chriſt des Herrn fei, gee 
gründet hatte. 

Petrus aber ſetzte, nach dem Bericht der 
Apoſtelgeſchichte (3, 19—26) ſeine Predigt 
von Chriſto unter den Juden im Tempel zu 
Jeruſalem fort. 

Euch zuvörderſt, die ihr der Propheten und 
des Bundes Kinder ſeid (ſo ſprach er zu den 
Juden), hat Gott auferweckt fein Kind Jeſus 
und hat ihn geſandt, euch zu ſegnen, daß ein 
Jeglicher ſich bekehre von ſeiner Bosheit. So 
thut nun Buße und bekehret euch, daß eure 
Sünden getilgt werden, auf daß da komme 
die Zeit, wann der Herr ſenden wird 
den, der auch jetzt zuvor gepredigt : 
wird, Sefum, den Chriſtus (Apoſtel⸗ 
geſchichte 3, 20). | 

Freilich brachte dieſe Verkündigung der 
Apoſtel von der Auferſtehung Jeſu unter den 
Oberſten, Aelteſten und Schriftgelehrten in 
Jeruſalem große Aufregung hervor und es 
wurde den Apoſteln bedeutet, daß ſie nichts 
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von dem Namen Jeſu lehren follten. Die 
Apoſtel freilich hatten darauf nur die Ant— 
wort: wir können es ja nicht laſſen, daß wir 
nicht reden ſollten, was wir geſehen und ge— 
höret haben; man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menſchen (Apoſtelgeſch. 4, 17—21). 


Jeſu Fortleben als Ceitins in der 
Kirche. 


Auch nach dem Tode des Individuums 
Jeſu blieb doch das Mefultat ſeines perſön— 
lichen Lebens, ſeine ganze Geiſtesthat, für die 
Mit⸗ und Nachwelt unverloren. Aus dem 
leiblichen Tode feierte ſein Geiſt in der Ge— 
meinde der an ihn Glaubenden ſeine frohe Auf— 
erſtehung, und weilt in dem Himmel jedes 
gotteinigen Menſchenherzens, wie in ſeiner Ge— 
meinde, als in ſeiner wahren geiſtigen Hei— 
math, und ſetzt ſich hier in immer höheren 
und weiteren Kreiſen in alle Zukunft fort. 

Erſcheint auf dem Standpunkt einer tiefe— 
ren Betrachtung der Weltgeſchichte die Ent— 
wickelung der vorchriſtlichen Welt als die Zeit 
der Vorbereitung der Erſcheinung Chriſti, als 
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die Weiſſagung auf Chriſtus; ſo ſtellt ſich die 
Fortſetzung ſeines perſönlichen Daſeins in ſei— 
ner Gemeinde als die eigentliche Zukunft 
Chriſti dar. Der erſchienene Chriſtus war 
die Verwirklichung der wahrhaft menſchlichen 
Perſönlichkeit, die vollendete Geſtalt des Mens. 
ſchenſohnes. Porerſt war dieß nur in ſeiner 
einzelnen und einzigen Perſönlichkeit geſchehen, 
in ihm und an ihm allein die Erlöſung und 
Verſöhnung des Menſchen vollbracht und zur 
Erſcheinung gekommen, wenn gleich der Beſtim— 
mung nach für alle Menſchen. Darauf geht 
die Weiſſagung und Verheißung ſeines Geiſtes 
und der Erziehungsgang der chriſtlichen Menſch-⸗ 
heit überhaupt, daß derſelbe geiſtige Prozeß ſich“ 
an Allen vollziehe, daß die an Chriſtum 
Glaubenden nicht dabei ſtehen bleiben, zu ihm 
als einem Einzigen, anbetend hinaufzublicken, 
ſondern daß in dem Innern derſelben ſeine 
vollendete Perſönlichkeit ebenfalls Geſtalt ge⸗ 
winne, daß jeder Chriſto gleich werde. rs 
127 ae 


* 


— 


178 


Das Dafein und die Wirkungen des 
Geiſtes Chriſti in der Gemeinde. — Die 
Apoſtel und Jünger Jeſu bildeten die urſprüng⸗ 
liche Gemeinde Chriſti, und der in ihnen leben— 
dige Geiſt des Meiſters iſt der Grund der 


chriſtlichen Kirche. Was in der heiligen Sage 


als die Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti 
äußerlich vorgeſtellt wird, iſt in Wahrheit 
nichts anders, als die Mittheilung und Fort— 
pflanzung ſeines Geiſtes an die Gemeinde, die 
in dieſem Geiſte und durch denſelben geſtiftet 
war. Durch die Predigt fortgepflanzt, gibt ſich 
der lebendige Geiſt des Dahingegangenen in 
allen Gläubigen ſein unmittelbares Daſein. 
Aus dem Geiſte kommt die Predigt, die Ver— 
kündigung des Evangeliums vom Himmelreiche, 
und aus der Predigt kommt der Glaube. Die 
Predigt wirkt in dem empfänglichen Subject, 
das den neuen Geiſt ſchon als Ahnung und 
Sehnſucht unmittelbar in ſich trägt, den Weg 
zum Glauben, deſſen Bedeutung darin liegt, 
daß er der Anfang und die erſte Form des 
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a 
gotteinigen, verſöhnten Selbſtbewußtſeins und 
der werdenden Verſöhnung iſt, mit der Be— 
ſtimmung, daß die im Glauben an Chriſtum 
enthaltene Gewißheit der Verſöhnung den 
Gläubigen zu ſeinem perſönlichen Ideal erhebt 
und ihn in der Gemeinſchaft mit andern Glaus 
bigen den Weg zur ſittlichen Vollendung der 
Perſönlichkeit hinführt. N 

Indem die Perſönlichkeit des im Geiſte 
auferſtandenen, dem erlöſungsbedürftigen Sub— 
jecte gegenübertritt und von demſelben im 
Glauben aufgenommen wird, ergreift dieſelbe 
das Gemüth mit der unmittelbaren Macht der 
göttlichen Begeiſterung und äußert auf das 
Wiſſen und den Willen des Gläubigen einen 
nachhaltigen Einfluß, der ſich auf der einen 
Seite als Erleuchtung, auf der andern als 
Reue darſtellt. Aus dem Unbefriedigenden und 
Quälenden dieſes Zuſtandes weiß ſich das 
gläubige Gemüth nur durch den Entſchluß zu 
retten, ſein inneres Selbſt dem angeſchauten 
Ideale gemäß zu geſtalten. Damit iſt dieſes 
12* 
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in den Willen aufgenommen und der Anfang 
zur Wiedergeburt oder innern Umwandlung des 
Gemüths gemacht. Der in ihm begonnenen 
Veränderung wird das gläubige Bewußtſein 
zunächſt als einer von ſeinem eigenen Thun 
unabhängigen und von außen her vermittelten 
Umwandlung inne — in dem Gefühl der 
Gnade, deſſen Kehrſeite das Gefühl der Ver— 
gebung oder des aufgehobenen innern Zwie— 
ſpaltes iſt. In der Vergebung gründet ſich das 
Gefühl der Erlöſung, als die ſelige Empfin— 
dung der hergeſtellten innern Einheit und Ver— 
ſöhnung. In dieſem Gefühle ſtellt ſich das 
Subject. als ein neuer Menſch dar, an wel— 
chem ſich das Wort bewährt: es ſei denn, daß 
Jemand von Neuem geboren werde, kann er 
das Reich Gottes nicht ſehen, und ebenſo der 
Ausſpruch des Paulus: Iſt Jemand in 10 
ſo iſt er ein neuer Menſch; denn Gott w 
in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ſich 
ſelber und hat unter uns aufgerichtet das Wort 
der Verſöhnung. Und das iſt des Glaubens 
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Ziel und letzter Schluß, daß die Gemeinde der 
Gläubigen zur Gemeinde der mit Gott ver— 
ſöhnten Perſönlichkeiten, zur Gemeinde freier 
Gotteskinder wird. Der vollendete Gläubige, 

der wahre Chriſt, weiß und bethätigt ſich 
in der Vollendung der religibs-ſittlichen Per— 
ſonlichkeit als ächten Gottes- und Menſchen⸗ 
ſohn. | 


Der urchriſtliche Glaube an die Wieder- 
kunft des Meſſias. — Es hat viele Jahr— 
hunderte lang gedauert, bis die Bekenner Chriſti 
dieſe Einſicht in das wahre Weſen des Glau- 
bens gewonnen haben. Zunächſt, in den erſten 
Zeiten des neuen Chriſtenthums, glaubten die 
Bekenner Chriſti nicht ſowohl an den Inhalt 
der Heilsverkündigung, an die innere, geiſtige 
Gemeinſchaft des Himmelreiches, wie ſie Jeſus 
verkündigt hatte; ſondern an die Perſon Jeſu. 
Der ganze Inhalt des älteſten chriſtlichen Glau— 
bens war nichts weiter, als die Anerkennung 
der Meſſianität Jeſu, die Annahme und das 
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Bekenntniß des Satzes, daß Jeſus von 
Nazareth der von den Juden erwartete 
Meſſias ſei. Dieß war der einzige Satz, 
wodurch ſich die älteſten Chriſten, die Anhänger 
Jeſu von Nazareth und deßhalb Nazarener 
genannt, von ihren jüdiſchen Glaubensgenoſſen 
unterſchieden. 

Die Perſönlichkeit Jeſu nach ihrer äußerlich 
geſchichtlichen Seite bildete den Inhalt des 
urchriſtlichen Glaubens, wie dieß in dem ſoge— 
nannten apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß in 
den Worten ausgedrückt iſt: Ich glaube an 
Jeſus Chriſtus, den einzigen Sohn Gottes, 
unſern Herrn, welcher empfangen iſt vom 
heiligen Geiſt, geboren von der Jungfrau 
Maria, gelitten hat unter Pontius Pilatus, 
gekreuzigt, geſtorben und begraben, ſtieg in die 
Hölle und am dritten Tage von den Todten 
auferſtand, aufſtieg zum Himmel und ſitzet zur 
Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von 
wo er kommen wird zu richten die Lebendi— 
gen und die Todten. Die Juden glaubten 
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an den Meſſias, aber die Chriſten, daß er 
in der Perſon Jeſu bereits auf Erden erſchienen 
ſei und demnächſt, in aller Kürze, wiederkehren 
werde in ſeiner himmliſchen Herrlichkeit, um 
ſein Reich aufzurichten und ſein Werk zu voll— 
enden, das durch ſeinen Tod unterbrochen 
worden ſei, um — nachdem die Botſchaft 
ſeines erſten irdiſchen Erſcheinens zu allen 
Völkern gedrungen wäre — wieder aufgenom— 
men und zu Ende geführt zu werden. Die 
Juden (ſagt eine alte kirchliche Schrift) irrten 
über die erſte Ankunft des Herrn. Das war 
der einzige Streitpunkt zwiſchen ihnen und den 
Nazarenern, den älteſten Chriſten, welche die 
Wiederkunft Chriſti in aller Kürze erwarteten, 
fo daß die Evangeliſten ihrem Chriſtus die 
Worte in den Mund legen konnten (Matth. 16, 
28): „Wahrlich, es ſtehen Etliche hier, die den 
Tod nicht ſchmecken werden, bis daß ſie des 
Menſchen Sohn kommen ſehen in ſeinem Reich!“ 
— Noch über eine kleine Weile (heißt es im 
Hebräerbrief 10, 37), ſo wird kommen, der 
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da kommen ſoll, und nicht verziehen.“ — 
„Die Zukunft des Herrn iſt nahe“ kan es 
im Briefe des Jakobus 5, 8). 

Hielt ſich ſonach der urchriſtliche Glaube 
an dieſes Factum der zum Theil vergangenen 
und zum Theil noch zukünftigen Erſcheinung 
Jeſu, ſo legte ſich der Inhalt dieſes Glaubens 
im urchriſtlichen Bewußtſein in einer Reihe 
von äußerlichen Thatſachen und zufälligen 
Ereigniſſen aus einander, mit denen ſich die 
Phantaſie der Gläubigen vorzugsweiſe beſchäf— 
tigte und dieſelben ſich unwillkürlich und 
abſichtslos weiter ausmalte. Dieſe von der 
gläubigen Phantaſie geſchaffenen Vorſtellungen 
werden Mythen genannt. Der urchriſtliche 
Glaube, der ſich in dieſen Vorſtellungen 
bewegte, wird darum mit Recht der mythiſche 
Glaube genannt, und die geiſtige Geſtalt, die 
Chriſtus in der urchriſtlichen Vorſtellung hatte, 
der mythiſche Chriſtus. Das Bild, das 
die heilige Sage, welche in den evangeliſchen 
Berichten niedergelegt iſt, von Chriſtus hat, 
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iſt das Bild des mythiſchen Chriſtus. Die 
urſprüngliche geſchichtliche Geſtalt des Mannes 
von Nazareth war in den Hintergrund des 
Bewußtſeins getreten; nicht darauf kam es dem 
Glauben an, was Jeſus war, ſondern was aus 
ihm in der Erinnerung und Phantaſie der 
heiligen Sage geworden war; in dieſer Geſtalt 
allein lebte derſelbe in der Kirche, zu der ſich 
die Gemeinde allmählich erweiterte, fort. a 

* 5 ‘ 

Der romantiſche Chriftus des Mittelalters. 
— War im gläubigen Bewußtſein der urchriſt⸗ 
lichen Zeit der beſondere Inhalt der Perſön— 
lichkeit Jeſu ſo auseinandergelegt worden, daß 
mit der einmaligen vergangenen Erſcheinung 
Jeſu noch die weitere Beziehung auf ſeine in 
der Nähe erwartete Wiederkunft verbunden 
wurde; ſo trat allmählich eine Modification 
dieſes geſpaltenen Meſſiasbegriffes ein, fo wie 
nämlich die als nahe vorgeſtellte Wiederkunft 
ſich immer mehr verzögerte und von dem in 
ſeiner Hoffnung getäuſchten gläubigen Bewußt⸗ 
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fein immer weiter in die Ferne gerückt wurde. 
Dieſes Hinausſchieben in's Unbeſtimmte wurde 
nunmehr fo modificirt, daß der religidfe Glaube 
der bereits vergangenen irdiſchen Erſcheinung 
des Meſſias nicht mehr die Wiederkunft deſſelben 
zur dieſſeitigen, irdiſchen Vollendung ſeines 
Reichs entgegengeſetzt wurde, ſondern daß man 
ſich den nach ſeinem Tode zur göttlichen Herr— 
lichkeit eingegangenen und zur Rechten Gottes 
thronend vorgeſtellten Chriſtus aus dem Jenſeits 
nur in beſondern, außerordentlichen Wunder— 
wirkungen in's Dieſſeits eingreifend dachte, 
ſeine Erſcheinung zum Gericht aber in die 
unbeſtimmte Ferne, an's Ende der Zeit, ver— 
legte. it 

Im urchriſtlichen Chriſtusbegriffe war das 
Nacheinander der doppelten Erſcheinung Chriſti, 
ſeine erſte vergangene Erſcheinung als Verkün— 
diger des Evangeliums vom Himmelreiche, und 
die erwartete Wiederkunft des zur Rechten Gottes 
Erhöhten zur eigentlichen Vollendung ſeines 
Reichs auf Erden, durch das Band der chriſt— 
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lichen Hoffnung verknüpft und im gläubigen 
Bewußtſein als eine in ſich geſchloſſene 
Anſchauung feſtgehalten worden. Die beiden 
Seiten dieſer Anſchauung fallen jetzt, im katho— 
liſchen Mittelalter, aus einander und werden 
nur durch das äußere, gegenſtändliche Thun der 
ſichtbaren Kirche, das klerikaliſche Thun der 
Prieſterſchaft mit einander vermittelt und ver— 
knüpft. Die vergangene irdiſche Erſcheinung 
Chriſti und ſein jenſeitiger Aufenthalt im 
Himmel ſtehen einander gegenüber. Der Glaube 
des katholiſchen Mittelalters bewegt ſich in 
dieſem Gegenſatze des Dieſſeits und Jenſeits, 
des Irdiſchen und Himmliſchen, des Menſch— 
lichen und Göttlichen, ſo jedoch, daß ſich das 
innere und äußere Verhalten des gläubigen 
Subjects auf den jenſeitigen Chriſtus in ſtete 
Beziehung ſetzt, indem nicht bloß die gläubige 
Vorſtellung und Phantaſie, das religiöſe Bee 
wußtſein ſich auf den himmliſchen Chriſtus 
bezieht, ſondern auch der Wille von der irdi— 
ſchen, endlichen und ſündigen Welt weg auf 
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die himmliſche Welt und ihre Güter ſich 4 
lebendiger Weiſe richtet. 

Im Glauben des Mittelalters fällt ae 
Werth und alle pofitive Bedeutung des Lebens 
ganz auf die Seite der jenſeitigen Welt. In 
dieſe, in die Zukunft des Jenſeits, wird das 
Ideal des Menſchenlebens verlegt, alle Wahr— 
heit und Schönheit des Lebens nur als jenſei— 
tige gewußt und vorgeſtellt, und die jenſeitige 
Welt des Himmels als der Inbegriff aller 
Wünſche und Hoffnungen des Menſchen ange- 
ſchaut, während das dieſſeitige Erdenleben an 
ſich als ein gottleeres, gottloſes und gottentfrem— 
detes Daſein, als ein Jammerthal und müh— 
ſelige Pilgerfahrt zum erſehnten himmliſchen 
Vaterlande betrachtet wird, welches als die 
wahre zukünftige Heimath der Gläubigen gilt. 
Beſtimmt und berufen, dermaleinſt an dem 
ewigen und ſeligen Leben des Himmels, an der 
Freude der Herrlichkeit Chriſti im Jenſeits 
Theil zu nehmen, weiß ſich der Gläubige des 
katholiſchen Mittelalters. Aber dieſe m+ 
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mung, dieſer Beruf bleibt eben nur ein gehofftes 
und geträumtes, ein bloß eingebildetes Leben, 
ein unwirkliches Daſein; es iſt nichts, als der 
Mangel des Dieſſeits als im Jenſeits beſeitigt 
gedacht; aus der Gegenwart der dieſſeitigen 
Wirklichkeit des Menſchenlebens wird das noch 
nicht Erreichte, aber Erſtrebte von dem, der 
es noch nicht erreicht hat, in's Jenſeits verlegt, 
das aber eben nur in der Bhantafte des Gläu— 
bigen exiſtirt. i 

Dieſe Eigenthümlichkeit iſt es, welche den 
mittelalterlichen Glauben zum ſogenannten 
romantiſchen macht. Der Gegenſtand des 
romantiſchen Glaubens iſt ein bloß erſehnter 
und gehoffter, nicht wirklich erreichter Beſitz. 
Der Menſch glaubt, was er wünſcht, und 
erfüllt ſich unmittelbar mit der Phantaſie das, 
was ſeines Herzens Wunſch iſt. In den Mane 
geln, Unvollkommenheiten des Dieſſeits wurzelt 
der Glaube an das Jenſeits, die Romantik. 
2 Mittelalter iſt romantiſch; romantiſch 

den Geiſtliche, welcher ſich aus der Welt 
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zurückzuziehen ſtrebt, und der weltliche Menſch, 
der ſich nach dem Himmel ſehnt; romantiſch 
iſt die Treue, ganz in einem Andern zu leben 
und ſeine Ehre darein zu ſetzen, einem fremden 
Selbſt zu dienen; romantiſch iſt die freiwillige 
Knechtſchaft aus ſolchem Zug des Herzens; 
romantiſch aber auch die Liebe, welche ſich dem 
erſehnten Gegenſtand widmet und ihn zerſtört 
zu haben glaubt, ſobald ſie ihn erreicht; ro— 
mantiſch iſt die Liebe überhaupt, ſo lange ſie 
als Sehnſucht ihren Zweck nicht erreichen kann 
und dennoch ihm nachzuſtreben ſich gedrungen 
fühlt; romantiſch iſt die Geſchichte des Mittel- 
alters, das Abenteuer in der unbekannten Welt, 
die Kreuzzüge, der Bannſtrahl, der Fluch, der 
Segen, der wunderthätige Name Chriſti, die 
Reliquien, das Haus zu Loretto und alle die 
Wallfahrten zu den heiligen Stätten; romantiſch 
aber auch jenes entzückende Gefühl, auf klaſſt⸗ 
ſchem Boden zu ſtehen und den Pfad zu wan⸗ 
deln, den ein Heros der Geſchichte betrat. Das 
Princip der Romantik iſt das Jenſeits der 
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Phantaſie, der unerreichbare Zweck, das . un 
hinter den Dingen.“ — 

Was nun die Elemente und Inhaltsbeſtim— 
mungen des romantiſchen Glaubens näher an— 
geht, ſo kam zu den einzelnen theils vergan— 
genen, theils als zukünftig vorgeſtellten That— 
ſachen des Lebens Jeſu, die den beſonderen 
Inhalt des urchriſtlichen Glaubens bildeten, 
noch eine weitere Reihe vorgeſtellter jenſeitiger 
Thatſachen und eingebildeter Verhältniſſe hinzu, 
zunächſt ſein jenſeitiger Aufenthalt im himm— 
liſchen Reiche, ſein Sitzen zur Rechten Gottes, 
von wo er dermaleinſt kommen und Gericht 
halten wird über Lebendige und Todte und die 
Todten auferwecken wird. Einen weiteren Be— 
ſtandtheil des romantiſchen Glaubens im Mit- 
telalter bildete die Wiederholung der mythiſchen 
Lebensgeſchichte Chriſti in der ebenfalls mythiſch 
geſtalteten und mit Sagen und Wundererzäh— 
lungen ausgeſtatteten Lebens- und Leidensge⸗ 
ſchichte der chriſtlichen Märtyrer und Heiligen. 
Ueber alle Heiligen aber ragte Maria, die 
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jungfräuliche Mutter Gottes, hervor. Die 
himmliſche Welt der Heiligen iſt recht eigentlich 
eine bedeutungsvolle Schöpfung des phantaſtiſch— 
romantiſchen Glaubens des chriſtlichen Mittel 
alters. In dieſen jenſeitigen, der ſiunlichen 
Wirklichkeit entrückten und in das Reich der 
Vorſtellung, den Himmel erhobenen perſön— 
lichen Geſtalten ſchaute das gläubige Bewußt— 
fein des katholiſchen Mittelalters fein eignes 
Weſen in verklärter Geſtalt an, ohne freilich 
ſich ſelbſt darin zu erkennen. In praktiſcher 
Richtung ging aus dem romantiſchen Glauben 
des Mittelalters auch die charakteriſtiſche Er— 
ſcheinung der Kreuzzüge hervor. Es erſchien 
für den phantaſtiſchen Sinn des Mittelalters, 
der das Göttliche in jenſeitiger Ferne und den 
Reichthum des Lebens außer ſich ſuchte, als 
eine tröſtliche Befriedigung, in der Ferne des 
gelobten Landes auf dem Boden zu wandeln, 
den der Erlöſer des Menſchengeſchlechts betre⸗ 
ten hatte, der Zeuge der vergangenen ant 
thaten des Heilands geweſen war. 
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Cultus des Mittelalters e die 
Birt keit des jenſeitigen Chriſtus durch den 
lerus und die klerikaliſchen Cultushandlungen 
us repräſentirt und es ſoll damit bezweckt 
werden, daß die göttlichen Wirkungen des Gott— . 
menſchen auf übernatürliche, magiſche Weiſe in 
das dieſſeitige Subject hereinkommen. Im 
heiligen Sacrament des Altars wird dieſes 
täglich ſich wiederholende Wunder wirkſam 
vorgestellt Das Sacrament iſt dieſes ſicht— 
bare Organ der Vermittlung, wodurch der 
jenſeitige Glaubensgegenſtand, der Gottmenſch 
oder verherrlichte Chriſtus, mit Leib, Seele 
und Gottheit zu wahrhafter und weſenhafter 
Gegenwart vermittelſt des prieſterlichen Thuns 
in das gläubige Subject hereingezaubert wird. 
So ſtellt ſich der perſönliche Gegenſtand des 
Glaubens, Chriſtus, im religiöſen Bewußtſein 
des Mittelalters als romantiſch-magi⸗ 
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Der myftifd)-innerliche Chriftus und der 
proteſtantiſche Glaube. — Schon die Myſtiker 
des Mittelalters hatten eine Oppoſition gegen 
den herrſchenden Kirchenglauben dadurch ge- 
bildet, daß ſie den als jenſeitig vorgeſtellten 
Chriſtus in's Innere des Subjects hereinnah— 
men, ihn darin Wohnung machen ließen, ſo 
daß der inwendige Menſch ganz in Chriſtus 
verwandelt werden ſollte. Aus der Myſtik des 
Mittelalters ging die Reformation, der protes 
ſtantiſche Glaube hervor. Den Inhalt und 
Gegenſtand des proteſtantiſchen Glaubens bildet 
nicht mehr, wie dieß im Urchriſtenthum der 
Fall war, die Perſönlichkeit Chriſti mit den 
äußeren, theils vergangenen, theils zukünftigen 
Thatſachen ſeines Lebens; auch nicht mehr die 
himmliſche Thatſache ſeines Sitzens zur Rechten 
Gottes in der Umgebung der Heiligen und 
Bewohner des jenſeitigen Himmels und ſein 
wunderbares Herniederſteigen in die irdiſche 
Welt in der Hoſtie, wie dieß die Vorſtellung 
des katholiſchen Mittelalters war; ſondern den 
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wefentliden Inhalt des Glaubens bildet jetzt 
der innerliche Chriſtus, die geiſtige Geſtalt 
Chriſti im Innern des gläubigen Subjects, die 
fortgeſetzte Erlöſungsthat Chriſti in und an 
dem gläubigen Menſchen. Der Proteſtant glaubt 
an Chriſtus, dieß heißt nicht mehr bloß: er 
glaubt, daß Jeſus der Meſſias oder Chriſtus 
war, daß er gekreuzigt worden, geſtorben und 
auferſtanden iſt; ſondern er empfindet und ere 
fährt die erlöſende Wirkſamkeit ſeines den 
Gläubigen hinterlaſſenen perſönlichen Geiſtes 
in und an ſich ſelbſt. Der Glaube (ſagt darum 
Luther mit Recht) ergreift Chriſtus und hat 
ihn gegenwärtig und hält ihn eingeſchloſſen 
feſt, wie der Ring den Edelſtein. 

Der Prieſter hört auf, dem Einzelnen die 
Erlöſung und Verſöhnung äußerlich nahe zu 
bringen und zu vermitteln; der in den Gläu⸗ 
bigen innerlich gegenwärtige Chriſtus iſt ſelbſt 
der alleinige Mittler des Menſchen, und jeder 
Gläubige ohne Unterſchied hat den Gang der 
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durchzumachen, will er zur BVerfohnung ges 
langen. — 
Wie die Sehnſucht und Hoffnung der vor— 
chriſtlichen Welt auf Chriſtus gerichtet war, 
deſſen Erſcheinung ſchon mit Anbeginn der 
Menſchengeſchichte vorbereitet und von der 
Vorſehung angebahnt war; wie die religiöſe 
Weiſſagung aller vorchriſtlichen Völker, des 
Volkes Israel insbeſondere, mit ahnungsvoller 
Begeiſterung ſein Erſcheinen vorausſah und 
den Heiland vorherverkündigte, der alſo ſchon 
vor ſeinem weltgeſchichtlichen Auftreten in der 
Menſchheit lebte: — ſo hat auch das Leben 
und die Wirkſamkeit Jeſu mit ſeinem Abſchied 
vom leiblich individuellen Leben keineswegs 
aufgehört; er führt vielmehr ein ebenſo wirkliches 
und wahrhaftes Leben in der Menſchheit auch 
nach ſeinem Tode fort. Er lebt in den Gliue 
bigen ein perſönliches Leben, gewinnt Geſtalt 
in ihnen, theilt ſein geiſtiges Leben ihnen mit, 
ſo daß ſie aus ſeinem Geiſte wiedergeboren 
und neue Menſchen, Chriſtenmenſchen werden. 
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Er lebt als der Auferſtandene in der geiſtigen 
Gemeinſchaft des Himmelreiches als in ſeinem 
hoheren, verklärten Leibe fort. Und es iſt keines- 
wegs als eine bildliche, uneigentliche Bezeich⸗ 
nung zu faſſen ſondern ganz im eigentlichen 
und wirklichen Sinne zu nehmen, wenn in den 
neuteſtamentlichen Briefen die Gemeinde der 
Leib Chriſti genannt wird. Sie iſt dieß in 
Wahrheit wirklich, und Er mitten unter den 
Seinigen, wo auch nur zwei oder drei in ſei⸗ 
nem Namen verſammelt ſind. In dieſem Sinne 
iſt auch der Genuß des Leibes und Blutes 
Chriſti im Abendmahle zu verſtehen, in welchem 
das Geheimniß der Gemeinſchaft Chriſti offen⸗ 
bar iſt: Leib und Blut Chriſti, die unter dem 
Brod und Wein ſymboliſch vorgeſtellt werden, 
ſind die Gemeinde und der fie beſeelende Geiſt 
Chriſti. Die Gemeinde iſt die ſichtbare Geſtalt 
des erhöhten und verklärten Chriſtus. 

Der tiefſinnige Apoſtel Paulus hat uns 
hierüber im erſten Brief an die Korinther die 
deutlichſten Ausſprüche hinterlaſſen, die durch 
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andere Stellen, namentlich im Epheſerbrief, 
noch ergänzt und beſtätigt werden. So kom- 
men z. B. im 10. und 12. Kapitel des erſten 
Korintherbriefes die klaſſiſchen Ausſprüche vor, 
daß die Israeliten in der Wuͤſte allerlei geiſtige 
Speiſe und allerlei geiſtigen Trank genoſſen 
haben, indem ſie nämlich von dem geiſtigen 
Fels tranken, der da Chriſtus, der Meſſias, ge— 
weſen; ferner, daß der Kelch die Gemeinſchaft 
des Blutes und das Brod die Gemeinſchaft des 
Leibes Chriſti ſei, und, wie wir Alle eines 
Brodes theilhaftig ſeien, ſo ſeien wir auch ein 
Leib, der Leib und die Glieder Chriſti, ein 
Jeglicher nach ſeinem Theil in der Gemeinde; 
Alle ſeien durch einen Geiſt zu einem Leibe 
getauft und Alle zu einem Geiſte getränkt. 
Aus dem Haupte Chriſtus — heißt es im 
4. und 5. Kapitel des Epheſerbriefes — ſei 
der ganze Leib zuſammengefügt, und Chriſtus 
ſei als das Haupt der Gemeinde ſeines Leibes 
Heiland; er nähre und pflege die Gemeinde als 
ſein eigenes Fleiſch, und die Glieder dieſes 
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ſeines Leibes feien von ſeinem Fleiſch und Bein, 
weßhalb der Verfaſſer des Briefes auch Chriſtus 
und die Gemeinde mit dem Verhältniß der Ehe 
vergleicht, wo Mann und Weib ein Fleiſch ſeien. 

Schluß. Die Gegenwart Chriſti in fei- 
ner Gemeinde. — Die Frage, wie nun Chriſtus 
in der Gemeinde gegenwärtig ſei, beantwortet ſich 
einfach dahin, daß er überall gegenwärtig iſt, 
wo ſein Geiſt wirkſam iſt, wie er denn auch ſelbſt 
geſagt hat: wo zwei oder drei in meinem Na⸗ 
men verſammelt ſind, bin ich mitten unter ihnen. 
Seine Gegenwart iſt von keinem Zeitpunkt ſeiner 
Gemeinde ausgeſchloſſen, und ſo war ſeine zeit— 
liche Erſcheinung unter den Juden nur der An— 
fang ſeiner Gegenwart in der Geſchichte; die 
Gemeinde war ſeine erſte Zukunft und ſeine 
fortgeſetzte Gegenwart, und die größte Gemein— 
ſchaft ſeines Geiſtes, die Kirche Chriſti, hat das 
Bewußtſein ſeiner fortdauernden Gegenwart in 
ihr niemals verlaſſen. Hier auf dem Boden 
der Kirche (der wahren nämlich, welche die uns 
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ſichtbare Gemeinſchaft des Himmelreiches iſt) 
wird Chriſtus aus dem Geiſte der Gegenwart 
ſtets von Neuem wiedergeboren. Der chriſtliche 
Zeitgeiſt iſt jederzeit die wirkliche Erſcheinung 
und Gegenwart Chriſti in einem beſtimmten 
geſchichtlichen Zeitpunkte; die Kirche iſt es, die 
Chriſtum ſtets in lebendiger. Weißt ee 
und neu erzeugt. f 

Um die Gegenwart Chriſti in immer neuer 
Wirklichkeit und lebendiger Wahrheit hervor— 
zubringen, hat ſich jeder Einzelne, als Glied 
des Leibes Chriſti, der Kirche ſeines Geiſtes, 
durch die allſeitige Ausbildung ſeines Geiſtes 
ſelbſt als die wirkliche Gegenwart Chriſti dar— 
zuſtellen. Und was dann von ihm hervorge— 
bracht, geſchaffen, gebildet, gewirkt wird im 
Staate, in der Kunſt, in der Wiſſenſchaft, Alles 
muß der lebendige Ausdruck dieſes Geiſtes Chriſti 
ſein, ſo daß dieſer in allen jenen Werken und 
Gebilden als in ſeiner eigenen Welt lebt, in 
ſeinen eigenen Thaten ſich begegnet und fo 
erſt in Wahrheit ſich ſelbſt verſtändlich und 
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bei ſich zu Hauſe iſt. Auf ſolche Weiſe voll— 
endet ſich dann die Gegenwart Chriſti in einer 
Gemeinde ſelbſtbewußter, chriſtgewordener Gei— 
ſter, in denen Chriſtus eine ſelbſtſtändige Geſtalt 
gewonnen hat, der ſomit (wie der Hebräerbrief 
ſagt, 13, 8) geſtern und heute und in Ewig— 
keit derſelbe iſt! 
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Die vom religiöſeſten Geiſte durchdrungene verehrungs⸗ 
würdige Verfaſſerin ſchließt dieſes Werk, welches den Namen 
eines ausgezeichneten verdient, mit folgenden Worten: 

„Meine Leſer werden übrigens jetzt geſättigt ſein von 
Wundern, wo nicht von Entſetzen, und es iſt Zeit, daß ich 
dieſes Buch zu Ende bringe. Wenn ich auch nicht weiter 
erzielt habe, ſo hoffe ich doch, daß es wenigſtens Einiges 


zur Unterhaltung beitrug, obſchon es mich freuen würde, zu 
erfahren, ich habe Einige oder auch nur Einen veranlaßt, 
daß er Leben und Tod nebſt den Geheimniſſen, die ſich an 
Beides knüpfen, mit forſchenderem Blicke betrachtete, als er 
bisher gewöhnt geweſen. Ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren, es wäre ein großer Fortſchritt im Menſchen⸗ 
geſchlecht, wenn es ſich vertraut machen könnte mit der Idee, 
daß wir Geiſter find, welche nur für eine Weile einen Fleiſch⸗ 
körper tragen, die Löſung des Bandes zwiſchen Seele und 
Leib aber, obſchon ſie die äußeren Bedingungen der erſtern 
verändert, ihren moraliſchen Zuſtand unverändert läßt. Woe 
zu ſich der Menſch gemacht hat, das wird er fein; fein Zu⸗ 
ſtand iſt das Ergebniß ſeines vergangenen Lebens, und 
Himmel und Hölle liegen in ihm ſelbſt. Mit dem Tode 
treten wir eine neue Lebensbahn an, und die Beſchaffenheit 
derſelben hängt von uns ſelbſt ab. Haben wir unſere 
Lampen mit Oel verſehen, und find wir vorbereitet für eine 
edle Beſtimmung, für den Umgang mit den guten Geiſtern, 
die vor uns hingegangen ſind, ſo wird dieſer unſer Antheil 
ſein; haben wir aber unſere Talente mißbraucht und unſere 
Seelen in die ſinnlichen Lüſte oder ſchnöden Leidenſchaften 
der Welt verſenkt, ſo nehmen wir die Begier danach mit 
uns hinüber; und ſie wird jenſeits uns zur Qual, wenn 
fie uns nicht vielleicht durch unauslöſchliche Gewiſſensbiſſe 
oder vereitelte Entwürfe an die Erde iad wie wir an 
ſo vielen unglücklichen Geiſtern, deren ich Erwähnung gethan, 
geſehen haben. Ein ſolches Haften an der Erde dauert da 
oft Jahrhunderte, denn obſchon ſie von vielen Geſetzen des 
Raums und der Materie befreit ſind, bleiben ſie doch Kinder 
der Zeit, die noch nicht in die Ewigkeit eingetreten find, 
Es iſt ſicherlich eine Abgeſchmacktheit, zu erwarten, weil der 
Leib abgelegt oder durch einen Unfall vernichtet wurde, trete 
zu unſern Gunſten ein Wunder in's Mittel, welches die 
Liebe des Geizhalſes zum Gold oder die Luſt des Wüſtlings 
am Laſter plötzlich austilge und durch Neigungen erſetze, 
welche beſſer für ihre neue Lage paſſen. Andere Verhält⸗ 
niſſe erneuen hienieden unſern Geiſt nicht ſo ſchnell, daß 
wir hoffen könnten, dieß werde jenſeits der Fall ſein, um 
fo weniger, da wir erſtlich nicht einmal wiſſen, welche 
Fähigkeiten zum Fortſchritt uns bleiben werden, und zweitens, 
weil nach dem unabänderlichen Geſetz, daß Gleich und Gleich 
ſich gerne geſellt, der Blinde wohl den Blinden, nicht aber 
diejenigen aufſuchen dürfte, die ihm zum Licht helfen könnten.“ 


In demſelben Verlage erſchien ferner: 


Bibliothek 


der ‘ 


Zauber⸗, Geheimniß⸗ 
und 
Offenbarungs-Bücher 


und der 


Wunder⸗Hausſchatz⸗ Literatur 


aller Nationen 


in allen ihren Raritäten und Kurioſitäten, 
f insbeſondere: N 
Aeromantie, Alchemie, Aſtrologie, Ceromantie, 
Chiromantie, Criſtallomantie, Dämonologie, Lan- 
tasmagorie, Geomantie, Inſernaliſche Monarchie, 
Kabbala, Magic, Klagiologie, Magnetismus, Man- 
tik, Metoposcopie, Nekromantie, Phrenologie, Phy- 
ſiognomie, Pneumatologie, Prognoſticon, Prophetie, 
een mi , Steganographie, Sympathie, 
Cheomantie, Theoſophie, Theurgie, Vampyrismus;, 
Ventriloquismus, Viſiomantie, und andere Mate- 

rien des Muyſteriöſen und Uebernatürlichen. 


Mit Einſchluß der medieiniſchen und naturhiſtoriſchen Son- 
derbarkeiten. 


Zur Geſchichte der Kultur, hauptſächlich des 
Mittelalters, 5 
herausgegeben von 

a Sh E i U 1 E. 
ir bis Se Theil. 
Mit 146 illuminirten Tafeln! 
à fl. 1. 12 kr. oder 22 Sgr. 


Der Prophet von Nom. 
Eine heraldiſche Auslegung 
der prophetiſchen Sinnſprüche des heiligen 
Malakius, 
Erzbiſchofs von Armagh in Irland, 
in Betreff der letzten Oberprieſter der Kirche 
von Clemens XIV. an. 
Nebſt ſieben Tafeln mit Wappen- Abbildungen. 
Sr. Heiligkeit Pius IX. gewidmet 


von 
C. D. O'Kelly, 
Aus dem Engliſchen von Dr. Xaver Weller. 
Preis 24 kr. oder 7 Sar. 

Dieſes mit einer Menge geheimnißvoller Bilder gezierte 
Werkchen, welches in England und Frankreich zum Preiſe 
von 2 fl. ſo großen Abſatz findet, wird hier in deutſcher 
Ueberſetzung für nur 24 kr. oder 7 Sgr. geboten! 


60 Jahre noch!!! 
und die Welt iſt nicht mehr. 


Neue und ſcharfſinnigſte Erklärung 
der Offenbarung Johannis 


von dem hochwürdigen und erleußteten 
Abbé J. Charbonnel. 


Lola Montez. 


Memoiren in Begleitung vertrauter Briefe 
Sr. Majeſtät des Königs Ludwig von Bayern 
und der Lola Montez. 


Herausgegeben von A. Papon. 
5 Theile. à 24 kr. od. 7 Sgr. 


Das Buch aller 
Prophezeihungen 


und 
Weiſſagungen 
der Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft. 


Vierte Auflage. 


Bedeutend vermehrt und durch eine Abhandlung 

über die Nähe des Weltendes durch den Ca- 

nonicus Remuſat, auch durch einen Beitrag 
Sr. Heiligkeit Pius IX. bereichert. 


Preis 36 kr. oder 11 Sgr. 


Die rothe Republik, 
oder 
das ſcharlachfarbige Thier der Offen- 
barung Johannis. 
Eine Unterſuchung über die Periode der Weiſ- 
ſagung der zwei Zeugen und über das Thier, 
das ſie tödtet. 


Mit Erläuterungen über die Anſichten von Fleming, 
Elliot und die „ſiebente Schaale“ 
von dem 
ehrwürdigen Alexander Hislop. 
Preis 24 kr. oder 7 Sgr. 
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